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Reclamen am Schkuß des redactionellen
Theils die Zeile 40

Anzeigen Annahme bei der Expedition
und allen Annoncen-Expeditionen.

Landw. Mittheilungen.
Lotterieliſte.

Nummer 107. S alle, Montag, 5. März 1894. 186. Jahrgang.

Neueſte Nachrichten.
Berlin, 4. März. Auf Grund ſicherſter Jnfor-

mationen können die „Leipz. Neueſten Nachr.“ die tenden-
iöſe Meldung des „Berl. Tagbl.“, der Kaifer ſei bein Beſuch in Friedrichsruh gegen ſeinen

illen in einen politiſchen Disput verwickelt worden
und vom Fürften Bismarck in Unfrieden geſchieden,
als dreiſte Erfindung bezeichnen. Zugleich ſei nochmals
eſtgeſtellt, daß eine Unterhaltung ohne Zeugen nicht

hat, und daß das Geſpräch nach Tiſch,
das die Politiknicht berührte, ſtets bei offenen Thüren
geführt worden iſt. Der Beſuch des Kaiſers wurde überhaupt durch

keinerlei Zwiſchenfall getrübt. Gleichfalls er-
funden iſt das Gerücht, Geheimrath v. Holſtein habe den
Grafen Herbert Bismarck der Mitarbeiterſchaft am
„Kladderadatſch“ verdächtigt und deshalb gefordert.

Kiel, 4. März. Der König von Schweden ſandte 700
Mark für die Hinterbliebenen der auf der „Brandenburg“ Ver
unglückten. Bisher find bei ſämmtlichen Sammelſtellen
etwa 60 000 Markeingegangen.

Lyck, 4. März. Auf dem See bei Belitzen iſt das Fuhrwerk
des Wirthes Sezyflo aus Ribitteven, das in der Dunkelheit die Eis-
decke paſſirte, eingebrochen. Alle Jnſaſſen, der Eigenthümer,
wei erwachſene Stieftöchter und ein fünfjähriger Sohn, ſowie die

Ffeide ertranken.

Prag, 3. März. Jn vergangener Nacht wurden die
kaiſerlichen Adler an den Briefkaſten in Pilſen von
unbekannten Perſonen mit Zetteln überklebt, auf denen in
ezechiſcher Sprache die Worte ſtanden „Hoch lebe die Om-
ladina!“ Man betrachtet dies als eine Demonſtration an-
läßlich der heute erwarteten Einlieferung der im Omladinga-
prozeß Verurtheilten in eine hieſige Strafanſtalt.

Jnngbunzlan, 4. März. Die am Sonnabend am Mittel
thor der hieſigen Dekanatskirche aufgefundene Bombe enthielt
in einer mit Federn und Draht umwickelten Glasflaſche zwei
Sprengpulverpatronen und feines Schießpulver. Sie war genau
ſo beſchaffen, wie die am letzten Mittwoch vor dem Wenzels-
Vorſchußkaſſengebäude in Prag aufgefundene, nur fehlte die
Gypsverkleidung.

Wien, 4. März. Wie die „N. Fr. Pr.“ meldet, ſind der Erz
herzog Otto und ſein Begleiter Graf Biſſingen in der Nähe von
Kaira bei der Jagd von Flamingos von den Pferden geſtürzt.
Der Erzherzog ſoll leicht, Graf Biſſingen dagegen
ſchwer verletzt worden ſein.

Venedig, 4. März. Jn der hieſigen Marine- Akademie
demonſtrirten ſämmtliche 300 Seekadetten gegen ihre
Jnſtruktionsoffiziere. Während des Mittagseſſens er-

hoben ſich die Kadetten plötzlich unter dem Rufe: „Nieder
mit den Offizieren!“ Es kam zu einem heftigen Hand-
gemenge, bei welchem auf beiden Seiten Verwun-
dungen vorkamen. Der herbeigeeilte Kommandant der Aka-
demie, Admiral Fedori, ließ die Kadetten gefeſſelt in das
Militärſtrafhaus abführen und erbat ſich auf telegraphiſchem
Wege von dem Marineminiſter Jnſtruktionen.

„„Finme, 4. März. Außer den drei italieniſchen Kriegs-
ſchiffen werden während des Aufenthalts des deutſchen Kaiſer

prg in Abbazzia auch zwei öſterreichiſche und zwei
eutſche Kriegsſchiffe hier eintreffen.

Paris, 4. März. Das „Journal des „Debats“ ver-
öffentlicht einen offiziöſen Artikel über die Beziehungen
zwiſchen Frankreich und Rußland. Es heißt darin, die Ent
züllungen des Grafen d'Annay hätten die per
önlichen Beziehungen des Präſidenten der Republik zum
Zaren keineswegs getrübt. Die „Debats“ behaupten, den Be
ſtand einer geſchriebenen ruſſiſch-franzöſi-
ſchen Militär-Konvention beſtätigen zu können,
die aber nur für den Fall abgeſchloſſen ſei, daß Frankreich
oder Rußland von einer Dreibund macht angegriffen
werden ſollte. Die „Débats“ melden ferner, die Regierung
habe beſchloſſen, den Wortlaut dieſer ruſſiſch franzöſiſchen
Militär Konvention zu veröffentlichen, um ällen Ver
wuthungen ein Ende zu bereiten. Der Artikel erregt großes
Aufſehen, da Niemand hier an das Veſtehen eines geſchriebenen
ruſſiſch- franzöſiſchen Vertrages ſelbſt ausſchließlich defenſiver
Natur glaubte.

Paris, 4. März. Eine bei dem Attentate im
Terminus Hotel verwundete Perſon liegt in den
letzten Zügen. Dem Verwundeten wurde das Oberbein
amputirt, jedoch iſt, wie ſich herausgeſtellt hat, die Blutver
giftung zu weit vorgeſchritten.

g London, 4. März. Lord Roſeberry hatte heute eine
eſprechungmit den Mitgliedern des Gladſton-

b en Kabinetgs, die ihm ihre Mitwirkung an die Kabinets-
ildung zuſagten. Als Mitglieder des neuen Kabinets werden

genannt Kimberley als Miniſter des Auswärtigen, Morley als
imiſter des Jnneren, Herbert Gladſtone als Chefſekretär für

Jrland. Wie verlautet theilte Harcourt in einem Schreiben
m Roſeberry dieſem mit, daß er den Poſten als Kanzler der

chatzkammer und die ührung der Liberalen im Unterhauſe
zu übernehmen bereit ſei. Heute Nachmittag fand unter Vorſitz

eberrys die erſte Sitzung des neuen Kabinets ſtatt. Roſe
erry theilte dies ſofort der Königin telegraphiſch mit.

Bag ondon, 5. März. Das Reuterbureau meldet aus
in bur ſt Eine Abtheilung des weſtindiſchen Re-
hund unter Führung des Oberſt Madden beſetzten Buſum
muß g leichtem Kampfe. Der Feind kehrte jedoch ſpäter
ein und griff die engliſchen Vorpoſten an. Es erfolgte
ten heftiger Kampf, bei welchen 9 engliſche Solda-

in erwundet wurden. Die Verluſte des Feindes ſind nicht
m da derſelbe ſeine Todten und Verwundeten fortgeſchafft
feſt Lerhärkung iſt ſofort abgegangen. Buſumbolla wird

whnt Die Verbindung iſt eine ſehr ſchwierige, da die um
enden Völker feindlich geſinnt ſind.

9

Deutſches Reich.
Geſtern Vormittag begab ſich das Kaiſerpaar nach der

Jnterims-Domkirche und wohnte daſelbſt dem Gottesdienſte bei.
Am Abend beſuchten der Kaiſer und die Kaiſerin das Neue
Theater, woſelbſt eine Vorſtellung zu einem wohlthätigen Zwecke
ſtattfand.

Ein Petersburger Telegramm der „Kölniſchen Ztg.“
verſichert, daß trotz der ſcharfen Reichstagsreden die politiſchen
Kreiſe und die ruſſiſche Preſſe von der baldigen Annahme
des deutſch ruſſiſchen Handelsbertrages im Reichstage
überzengt ſeien und ſich der damit verbundenen Beſſerung
der Beziehungen Rußlands zu den Bundesgenoſſen Deutſch-
lands freuten, nachdem Graf Caprivi die Erklärung abgegeben,
daß auch dieſe Bundesgenoſſen den ruſſiſchen Handelsvertrag
freudig begrüßen. Das Zarenpaar hat zu dem am nächſten
Mittwoch beim deutſchen Botſchafter ſtattfindenden Ballfeſte
ſein Erſcheinen zugeſagt. Der Korreſpondent der „Köln.
Ztg.“ hebt hervor, daß der Zar nur in den feltenſten Aus-
nahmefällen die Feſte der auswärtigen Botſchafter beſuche.
Unter den obwaltenden Verhältniſſen unmittelbar vor der
endgiltigen Entſcheidung über den Handelsvertrag, werde der
kaiſerliche Beſuch in Petersburg allgemein als ein politiſches
Ereigniß aufgefaßt. Entſchiedener und dentlicher könne in
Rußland der ſich vollziehende Umſchwung nicht gekennzeichnet
werden.

Zu der angeblichen Bemerkung des Grafen
Dönhoff in Königsberg, Fürſt Bismarck habe ihm geſagt,
die Ablehnung des ruſſiſchen Handelsvertrages be-
deute Krieg mit Rußland, ſchreibt die „Kreuzztg.“
heute „Bis auf Weiteres müſſen wir es für unglaub lich
halten, daß Fürſt Bismarck Derartiges geſagt haben ſollte.
Würde ſich dieſe Aeußerung aber beſtätigen, ſo vermögen wir
kaum anzunehmen, daß Graf Dönhoff von einer ſolchen Aus-
laſſung, die doch einem bedauerlichen Einſchüchterungsverſuch
verzweifelt ähnlich ſehen würde, gerade in Oſtpreußen mit Er-
folg Gebrauch gemacht haben könnte.

Die Schweidnitzer „Dägl. Rundſchau“ will erfahren
haben, daß eine Anzahl konſervativer älterer Parlamen-
tarier des Reichstages die Abſicht hätte, ſich vom parlamen-
tariſchen Leben zurückzuziehen. Als Motiv wird der jetzt
von offiziöſer Seite geführte Kampf gegen die Konſervativen
angeführt.

Dazu bemerkt die Kreuzztg.“: „Wir können verſichern, daß
dieſe Nachricht lediglich auf Erſindung beruht.“

Zu der viel erwähnten Aeußerung des Finganz-
Miniſters Miquel über den dentſch-rufſiſchen Handels-
Vertrag ſchreibt nunmehr die „Nordd. Allg. Ztg.“:

„Als wir' erklärten, die von der Voſſ. Ztg. über ein Privat
geſpräch des Finanzminiſters in Betreff des ruſſiſchen Handelsver-
trages gebrachten Angaben ſeien unzutreffend, wies uns die geehrte
Kollegin an Herrn von Levetzow, mit welchem Herr Dr. Miquel
das bewußte Frivatgeſpräch geführt habe. Wir haben uns bei
Exzellenz von Levetzow erkundigt und aus deſſem Munde die Be-
ſtätigung erhalten, daß er ſich mit Herrn Dr Miquel allerdings
über den ruſſiſchen Handelsvertrag unterhalten, wobei der Herr
Finanzminiſter die Nothwendigkeit der Annahme des letzteren mit
Entſchiedenheit betont hätte. Darauf habe Herr v. Levetzow er-
widert, die konſervative Partei könne den Standpunkt, den ſie ein
genommen habe, nicht wohl aufgeben, die dafür entwickelten Gründe
habe Herr Miquel in beſchränktem Maße gelten laſſen. Hierauf
habe ſich das zwiſchen beiden Herren über den Handelsvertrag ge-
führte Geſpräch abſolut beſchränkt, die weiterhin in den Zeitungen
berichteten Aeußerungen ſeien nicht gefallen.“

Die „Köln. Ztg.“ meldet, die Vertagung des Pro-
eſſes wider Frhrn. v. Thüngen und Gen. ſei erfolgt, weilShr v. Thüngen beim Kammergericht den Zuſtändigkeitsein-

ſpruch erhoben habe. Die „Frankf. Ztg.“ behauptet, auch
der Redakteur Memminger habe Einſpruch erhoben. Die „N.
Bayr. Landesztg.“ weiß von letzterer Meldung nichts,
dagegen ſchreibt ſie:

„Jn der Strafſache gegen Frhrn. v. Thüngen und die Re-
dakteure Oberwinder und Memminger iſt der auf den 8. März an
beraumte Termin aufgehoben und die Verhandlung auf den
29. März angeſetzt worden. Der Reichskanzler will es wohl ver
mieden wiſſen, daß die Verhandlung, in der die Stimmung der
Bayern gehörig zum Ausdruck kommen würde, mitten in die Ver-
handlungen des Reichstages über den ruſſiſchen Handelsvertrag
hineinfalle.“

Die Budgetkommiſſion des Reichstags wird in
nächſter Sitzung an die einmaligen Ausgaben des Marine-
etats herantreten. Nach der Stimmung in der Kommiſſion
werden hier vorausſichtlich erhebliche Abſtriche bei den neuen
erſten Raten für Schiffsbauten erfolgen. Nur das im vori-
gen Jahr abgelehnte neue Panzerſchiff „Preußen“ wird vor-
ausſichtlich bewilligt werden.

Jn der Budget- Kommiſſion des Reichstages wurde heute
die geſtern abgebrochene Debatte über die beiden
Unglücksfälle auf der „Baden“ und der „Branden-
burg“ fortgeſetzt. Die Entſchädigung für die Hinterbliebenen der
Verunglückten anlangend, bemerkt Geh.-Rath Herz, daß der Dis-
poſitionsfonds faſt ganz erſchöpft ſei. Abg. Singer bezeichnete die
Entſchädigungen als viel zu gering und konſtatirte nochmals, daß bei
der Zeichnung der „Brandenburg“ das Sicherheitsventil gefehlt habe.
Hiernach ſei der „Vulkan“ auch zivilrechtlich verantwortlich zu machen.
Staatsſekretär Hollmann erklärte, wenn es ſich aus den Akten ergebe,
daß der „Vulkan“ an dem Unglück die Schuld trage, werde die zivil
rechtliche Verfolgung gegen ihn erfolgen. Nach weiteren Meinungs-
äußerungen ſeitens verſchiedener Abgeordneten erklärte Graf Poſa-
dowsky, das Reichsſchatzamt werde ſich mit dem Marineamt in Ver-
bindung ſetzen, um die erforderlichen Summen für die Entſchädigung
an die Hinterbliebenen feſtzuſetzen. Dieſe Erklärung wurde von der
Kommiſſion mit großer Genugthuung aufgenommen.

Die „Poſt“ berichtet: Jnfolge der Kataſtrophe an
Bord des Panzerſchiffs „Brandenburg“ hat das Reichs-
Marineamt während der Reparatur eine nochmalige Waſſer-
druckprobe angeordnet, die ſich auf ſämmtliche Maſchinen und
Keſſeltheile erſtrecken wird. Bei dieſer abermaligen Druckprobe
wird auf die einzelnen Maſchinentheile eine Kraftleiſtung von

gegen 17 bis 17,5 Atmoſphären ausgeübt werden, obgleich eine
ſolche bei forcirten Fahrten mit ſogenanntem „Künſtlichem Zuge“
nur gegen 12 Atmoſphären beträgt. Für die Zeit der Aus-
beſſerung der „Brandenburg“ iſt der Beſatzungsetat reduzirt
worden. Wie lange das Schiff in Reparatur liegen wird, iſt
zur Zeit noch nicht zu überſehen. Daß ſich die Ausbeſſerungs-
arbeiten des Schiffes aber nicht, wie u. A. auch von Kiel ge
meldet, 5 bis 6 Monate in die Länge ziehen werden, beweiſt
die Thatſache, daß die „Brandenburg“ von dem Ober-
kommando der Marine nicht außer Dienſt geſtellt worden iſt.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſpricht ſich heute entſchieden zu
Gunſten der Uebertragung der Entſcheidung über die Berufung an
die Oberlandesgerichte aus. Eine ſolche Uebertragung enlſpreche
dem Verlangen des Volkes, das in höhergeſtellten Richtern die wirk
lichen Berufungsrichter erblickt.

Ein Artikel im „Münchner Tageblatt“ „aus hock
ſchätzbarer Feder“ plaidirt für den Fall, daß das Centrum nicht g
ſchloſſen gegen den ruſſiſchen Handelsvertrag ſtimme, entſchieden für
Loslöſung des bayeriſchen Flügels und Gründung einer
bayeriſchen katholiſchen Volkspartei.

Der „Vorwärts“ berichtet: Die in Hamburg
inhaftirten ſozialdemokratiſchen Abgg. Metz ger und Stadt-
hagen hätten aus Anlaß des ruſſiſchen Handelsvertrages den
Antrag geſtellt, ihnen Strafurlaub behufs Theilnahme
an den Berathungen und Abſtimmungen über den ruſſiſchen
Handelsvertrag zu ertheilen. Die Ober-Staatsanwalt-
ſchaft hätte das Geſuch jedoch ablehnend beſchieden, weil „ge-
nügende Gründe“ für den beantragten Strafurlaub nicht vorliegen.

Eine Zuſchrift der „Dimes“ vom Nordende des Nyaſſa-Sees
vom 20. Dezember berichtet, daß Baron Eltz, einer der Theilnehmer
der Wiſſmannſchen Seenexpedition, im Lande Mvangvaras eine
Skflavenkaravane abſing, das Elfenbein zurückgab, um zu beweiſen,
daß Plünderung nicht ſein Zweck ſei, aber 211 Sklaven, meiſt Weiber,
Knaben und Mädchen zurückbehielt und theilweiſe an deutſche Miſſions
ſtationen vertheilte.

e e 4 reI. Sitzung der Kommiſſion zur Prüfung
Se W e Sdes ruſſiſchen Handels- und Schifffahrts-

vertrages.
Die erſte Sitzung der zur Prüfung des ruſſiſchen Handels und

Schifffahrtsvertrages eingeſetzten Kommiſſion wurde am Sonnabend
früh um 10 Uhr durch den Vorſitzenden, Abg. Dr. Hammacher, er
öffnet. Von Regierungsvertretern waren erſchienen Staatsſekretär
Frhr. v. Marſchall und Unterſtaatsſekretär Frhr. v. Notenhan, Mi-
niſterialdirektor Reichard, ferner der königlich ſächſiſche Geſandte Graf
von Hohenthal, ſowie die Kommiſſarien der Reichs und preußiſchen
Reſſorts, ſpäter auch der Herr Staatsſekretär des Jnnern, der könig-
lich bayeriſche Geſandte Graf Lerchenfeld und Staatsminiſter Frhr.
v. Berlepfch. Der Vorfitzende, Abg. Dr. Hammacher, ſchlug vor, eine
Generaldebatte nicht vorzunehmen, und wurde demgemäß ſofort in
die Berathung von Artikel 1 des Vertrages eingetreten, wobei re
gierungsſeitig noch auf die Beſtimmungen des mit Ruß-
land getroffenen Sonderabkommens, betreffend die Ueber-
nahme der beiderſeitigen Staatsangehörigen, Bezug genommen
wurde. Den aus dem Schooße der Kommiſſion geäußer-
ten Bedenken über die Tragweite des Artikels 1 hinſichtlich der poli-
tiſchen und wirthſchaftlichen Gefahren für die öſtlichen Provinzen,
insbeſondere auch der Zuwanderung ruſſiſch-jüdiſcher Gewerbetreiben-
der wurde von den Regierungsvertretern entgegengetreten. Des Wei-
teren wurde erörtert, in wie weit der Artikel geeignet ſei, den
Deutſchen in Rußland Vortheile im Vergleich zu ihrer bisherigen
Lage zu verſchaffen. Artikel 1 wurde darauf mit 13 gegen 8 Stim-
men angenommen. Bei Beſprechung von Artikel 2 wurde die Mög-
lichkeit des Grundeigenthumserwerbs für die Angehörigen der ver-
vertragſchließenden Theile erörtert, wobei es von einer Seite für be
dauerlich erklärt wurde, daß für die deutſchen Jntereſſenten nicht
größere Vortheile erzielt worden ſeien. Abſatz 2 dieſes Artikels gab
zu Bemerkungen über die Berechtigung Rußlands, eine gabella emi-
grationis einzuführen, Gelegenheit, Die Aufnahme des Artikels er-
folgte mit 12 gegen 9 Stimmen. Artikel 3 wurde
debattelos angenommen, desgleichen, nach kurzen Be
merkungen des Referenten und eines Regierungsvertreters, Artikel 4.
Bei Artikel 5 wurden regierungsſeitig die Gründe dargelegt, weß-
halb ein beſonderes Viehſeuchen- Abkommen mit Rußland nicht ab-
geſchloſſen worden iſt, und inwieweit die Beſtimmungen des Artikels
der deutſchen Landwirthſchaft gegen Einſchleppung von Viehſeuchen
Schutz gewähren, desgleichen eine Anfrage beantwortet, weßhalb die
Beſtimmung, wonach jede Regierungaus „ſchwerwiegenden Gründen“
Einfuhrverbote erlaſſen könne, in den Vertrag aufgenommen wurde.
Der Artikel fand mit 13 gegen 9 Stimmen Annahme. Artikel 6
wurde ohne Debatte angenommen. Der Vorſitzende ſchlug vor,
Artikel. 7 zu überſpringen und demnächſt in die Berathung von
Artikel 8 einzutreten, welcher ebenſo wie die Art. 9 bis 12 und
dann die auf die Artikel 1--12 bezüglichen Theile des Schluß-
protokolls nach kurzen Bemerkungen veſonders bezüglich des feſt-
geſetzten Verhältniſſes der Zollzahlungen in Gold, gutgeheißen
wurde. Artikel 13 und der entſprechende Theil des Schlußprotokolls
führte zu einer Diskuſſion hinſichtlich der Fiſcherei ſowie des Floß-
und Schiffsverkehrs, und wurde nebſt Artikel 14, 15, 16, 17, 18,
ohne daß es zu einer Abſtimmung gekommen wäre, angenommen.
RNächſte Sitzung am Montag 11 Uhr.
Die heutige Verhandlung hat ergeben, daß eine Mehrheit

für den Handelsvertrag in der Commiſſion vorhanden iſt.
Dieſelbe ſtellte ſich bei der Abweſenheit einiger Mitglieder durch
gehends auf 13 gegen 9 heraus, was allerdings für die Geſammt-
abſtimmung noch nicht beweiſend iſt. Man berechnet jetzt die Zu
ſammenſetzung der Commiſſion dahin, daß 1 von der Reichspartei,
3 Nationalliberale, 3 Freiſinnige, 3 Sozialdemokraten, 1 Pole, 3
Centrumsmänner, zuſammen 14 entſchiedene Freunde, 5 Konſervative,
2 von der Reichspartei, 1 Antiſemit, 3 Centrumsmänner, zuſammen
11 Gegner des Vertrages ſind. Die ſchließliche Stellungnahme
dreier Mitglieder, des nationalliberalen Abgeordneten SchulzeHenne
und der Centrumsabgeordneten v. Heereman und Weidenfeld (Neuß)
iſt noch nicht ſicher entſchieden; die beiden letzteren haben gegen den
rumäniſchen Vertrag geſtimmt. Am Montag findet die Berathung
des vielangefochtenen Artikels 19 über die Eiſenbahntarife ſtatt. Die
Commiſſion hofft ſpäteſtens bis Donnerstag mit ihren Arbeiten fertig
zu werden. Ein ſchriftlicher Bericht wird nicht erſtattet werden, ſo
daß die zweite Berathung im Plenum wohl noch zu Ausgang
nächſter Woche beginnen kann. Wahrſcheinlich am nächſten Donners-
tag, jedenfalls noch vor Beginn der zweiten Berathung des Handels
vertrages, ſoll auch die Aufhebung des Jdentitätsnachweiſes auf die
Tagesordnung kommen



Ausland.
Jn Oeſterreich hat die Regierung dem Reichsrathe mehrere

Geſetzentwürfe vorgelegt, welche ſich auf die Fortführung
der Valutaregulirung beziehen. Nach den Vorlagen,
welche auf einem zwiſchen den beiden Reichshälften abgeſchloſſenen
Uebereinkommen beruhen und der Genehmigung auch des ungg-
riſchen Reichstages bedürfen, ſollen von den Staatsnoten, welche
den früheren preußiſchen Kaſſenanweiſungen entſprechen und
deren Geſammtbetrag ſich auf etwa 313 Millionen Gulden be
läuft, in den Jahren 1894 und 1895 200 Millionen Gulden
aus dem Verkehr gezogen werden darunter ſämmtliche Ein
guldenNoten, von denen jetzt 67 Millionen ſich im Umlaufe
befinden. Als Erſatz werden von den neu geprägten Kronen

Gulden) 40 Millionen Stück ausgegeben werden fernerSilbergulden und endlich Banknoten für deren vollen Betrag

die öſterreichiſch- ungariſche Bank Gold in den neuen 20-Kronen-
ſtücken zurücklegen muß. Das hierzu nöthige Gold erhält die
Bank gegen Ablieferung der eingezogenen Staatsnoten.

Die Berathungen im Valutgausſchuß haben am Frei-
tag begonnen. Der Finanzminiſter D. v. Plener betonte, daß
die prinzipiellen Einwendungen gegen die Einlöſung der Staats-
noten, nachdem die Währungsgeſetze im Jahre 1892 beſchloſſen
worden ſeien, nicht mehr zu erörtern wären ſondern daß man
jetzt mit der geſetzlich angeordneten Einlöſung der Staatsnoten

beginnen müſſe die Einlöſung eines Theiles der Staatsnoten
gegen Silberkronen widerſtreite nicht dem Geſetz von 1892,
durch die Minderwerthigkeit der Silbermünzen werde keine Ver-
ſchlechterung der Währungsverhältniſſe eintreten.

England. Zum Nachfolger Gladſtones wird von
einer großen Mehrheit des Unterhauſes Roſebery befürwortet
wegen deſſen geſchickter Leitung in den auswärtigen Angelegen-
heiten und wegen der von ihm bewieſenen Sorgfalt bei Wahrung
der Jntereſſen des Reiches. Die „Daily News“ weiſt die
Behauptung Labouchere's zurück, daß der Rücktritt Gladſtones
den Anhängern überraſchend gekommen ſei und fügt hinzu, der
Schritt ſei lange beabſichtigt und bereits viel beſprochen worden.

Es verlautet allgemein, Gladſtone ſelbſt habe die Premier-
ſchaft Roſebery's empfohlen, welchen alle Mitglieder des Kabi-
nets unterſtützen würden. Die „Pall Mall Gazette“
fragt, was aus Homerule werde, wenn Gladſtone fort ſei; nur
Gladſtone und Morley ſeien wirklich von der Nothwendigkeit
von Homerule überzeugt; die anderen Miniſter häiten ſich nur
zur Unterſtützung der Homerulevorlage verpflichtet, ohne von
deren Nothwendigkeit überzeugt zu ſein. Es erſcheine als wahr-
ſcheinlich, daß Homerule endgiltig fallen gelaſſen werde. Die
Situation ſei ſeit Monaten eine unmögliche, die Nachfolger
Gladſtones könnten den Folgen derſelben nicht entgehen.
Eines allgeineinen Jntereſſes dürfte endlich eine Mittheilung
der „Kreuzztg.“ nicht entbehren. Danach hätte, wenn die
böſe Welt behauptet, Lord Roſebery, der bekanntlich mit
dem Londoner Rothſchild in verwandtſchaftlichen Beziehungen
ſteht, ſeinerzeit das Amt eines Miniſters des Auswärtigen
überhaupt nur auf Veranlaſſung des ihm verſchwäger-
ten Hauſes Rothſchild angenommen und zwar nur
unter der Bedingung, daß Rothſchilds Wünſche in aus-
wärtigen Angelegenheiten, namentlich in Betreff
von Egypten, erfüllt würden. Das mag übertrieben ſein,
vermuthlich hat Roſebery bei der Waltung ſeines hohen Amtes auch
ſeinen Ruf als Staatsmann, vor allen Dingen aber die Wahr-
nehmung der britiſchen Jntereſſen im Auge gehabt. Es läßt ſich jedoch
nicht beſtreiten, daß er in egyptiſchen Angelegenheiten eine weit
kräftigere Politik verfolgt, als auf den übrigen Ge-
filden des Auswärtigen. Der Gegenſatz zwiſchen der unwandel-
baren Strenge, mit welcher England in Egypten ſeine Jnter-
eſſen wahrnimmt, und der ſchlappen Haltung derzeit in Siam
und jetzt vor Rio de Janeiro iſt jedenfalls höchſt ſonderbar.
Man darf geſpannt ſein, wie ſich Lord Roſebery als Premier-
miniſter verhalten wird.

Der „TDimes“ wird aus Teheran gemeldet, die Münze
werde kein Silber mehr für das Publikum ausprägen,
die Einfuhr von Silber ſei verboten, alles nicht für die Münze
beſtimmte Silber werde nach Ablauf eines Monats als
Contrebande angeſehen werden.

Frankreich. Aus den drohenden Gefahren, die dem
franzöſiſchen Miniſterium am Sonnabend Abend
eine Kette von Jnterpellationen zu br ingen ſchien, iſt
daſſelbe als Sieger hervorgegangen. Wir erhalten darüber
folgende Mittheilungen

Paris, 3. März. Jn der Deputirtenkammer begründete
Pelletan ſeinen Antrag, in welchem er Dupuy auf-
fordert, die 8000 Fr. Subvention zurückzu-
zahlen, welche er zur Zeit, als er Miniſter des Jnnern
war, an Ducret, den Redakteur der Cocarde, nach ſeiner
Verurtheilung in der Norton Angelegenheit gegeben hatte.
Der Redner tadelte den Gebrauch, welcher von den geheimen
Fonds gemacht würde, die dazu gedient zu haben ſchienen,
die Umtriebe Ducret's zu bezahlen. (Lärm. Dupuy fordert
die Kammer auf, den Redner ruhig anzuhören.) Pelletan
verlangt die Dringlichkeit für ſeinen Antrag. Habert wirft
Develle vor, daß er den Deputirten und Journaliſten nicht
davon Mittheilung gemacht habe, daß die Schriftſtücke
Norton's gefälſcht waren. Develle erklärte, er habe dies den
dabei Jntereſſirten gegenüber gethan. Mery ſtellt das in Abrede.
Die Dringlichkeit wurde mit 286 gegen 116 Stimmen abgelehnt.
Völlig unvermuthet entwickelte ſich hierauf eine Anfrage
wegen des intoleranten Vorgehens des ſozialiſtiſchen Bürger-
meiſters von Saint Denis zu einer großen kirchenpolitiſchen
Debatte, welche als offizieller Friedensſchluß zwiſchen der
dritten Republik und Rom große Beachtung verdient. Der
Unterrichtsminiſter Spuller, der im Gambettaſchen Kreiſe
das Wort „Le clericalisme voilà Vennemi“ mitverfochten
hatte, ſprach von dem neuen Geiſt der Toleranz und des
religiöſen Friedens, der in Frankreich jetzt herrſche. Mit
einer leidenſchaftlichen Rede machte Briſſon Namens der
Radikalen und Sozialiſten, dieſes Wort vom „neuen Geiſt“
um Gegenſtand einer Jnterpellation, in deren weiteren Verlaufa Miniſterpräſident Perier in geſchickten aber entſchiedenen

Worten den Friedensſchluß mit Rom verkündete. Die
Regierung erhielt ihre ſchließliche Mehrheit mit zweihundert-
achtzig gegen hundertzwanzig Stimmen.

Wie der „Matin“ mittheilt, ſoll der Artikel des

Ti t zur wut Ho 99„Figaro“ über den Kopenhagener Zwiſchenfall von dem „Times“
Correſpondenten Blowitz herrühren, welcher mit dem Grafen
d'Aunay in faſt täglichem Verkehr geſtanden habe. Mit ſeinen
Enthüllungen habe Blowitz im Jntereſſe Englands eine
franco- ruſſiſche Vereinigung verhüten wollen.
„Libre Parole“ giebt ſeine Verwunderung darüber zu erkennen,
daß „Gaulois“ über den Abſchluß einer francoruſſiſchen Mi
litärconvention zu berichten in der Lage iſt, über die Carnot
gar nichts wiſſe. Die Kammer müßte doch von einer ſolchen

Convention, wenn ſie wirklich abgeſchloſſen ſei, Kenntniß er-
halten haben. Geradezu unverzeihlich ſei es, daß in der Kam
mer nicht ein Deputirter die Regierung über den Stand der
franco ruſſiſchen Beziehungen befragt habe.

Schweiz. Die Unterſuchung, beireffend den Zwiſchenfall
zu Airolo, iſt nunmehr abgeſchloſſen; ſie hat ergeben, daß
ein Verſchulden nur auf Seite der betheiligten Schweizer
Offiziere zu ſuchen iſt. Oberſt Affolter ließ die Ziegelei-Beſitzer Groß und Arnold Schorndorf verhaften, abführen,

einſperren und, nachdem das mehrſtündige Verhör beendet,
wieder frei. Eine weſentkiche Schuld trifft die Deutſchen nicht.
Das Militärdepartement hat die disciplinariſche Be-
a ung der ſchuldigen Offiziere in Ausſicht
geſtellt.

Spanien. Aus Tanger wird gemeldet, die marokkaniſche
Regierung habe ſich bereit erklärt, an Spanien 5 Millionen
baar und 10 Millionen in zwei Jahren zu bezahlen.

Deutſcher Reichstag.
Jm Reichstage kam die nüchterne, intereſſeloſe Be

rathung des Militäretats erſt in vorgerückter Stunde in leb-
hafteren Fluß, als, wie ſchon am Vortage, die Frage der
Militärſtrafprozeßordnung vom Abg. Marquardſen neu angeregt
würde. Der Kriegsminſſter Bronſart von Schellendorff er-
klärte auf die Wünſche der Abg. Marquardſen, Gröber und
Lenzmann mit jugendlicher Lebhaftigkeit, er werde, wenn er ein
neues Militärſtrafgeſetzbuch dem Hauſe vorzulegen habe, nur
ein ſolches einhringen, das die Disziplin des Heeres im Krieg
und Frieden und allen ſchwierigen Zeitläuften aufrecht erhalten
könne. „Darauf komme es ihm“ ſo ſchloß der Miniſter mit
einem kräftigen Schlage nach unten „ganz allein an.“ Die
Behauptung des Abg. Lenzmann, eines früheren Auditeurs, daß
manchen militäriſchen Gerichtsherren ein Kreuz vorgezeichnet
werden müßte, damit ſie wüßten, wo ſie ihren Namen hinzu-
ſetzen haben, wies der Miniſter mit Entrüſtung zurück. Er ſeiauch Gerichtsherr geweſen; habe aber niemals Kreuze gemacht

wie ungebildete Bauern, wohl aber mache er zuweilen drei
Kreuze vor gewiſſen Leuten. Dann begann der Abg. Bebel,
nachdem er noch die Fälle Gradnauer und Kirchhoff geſtreift
hatte, die übliche Soldatenmißhandlungsdebatte,
indem er angebliche Mißhandlungsfälle aus allen
Theilen des Landes vorlas.

62. Sitzung vom 3. März 1894. 2 Uhr.

Die zweite Berathung des Militäretats wird unter einſt
weiliger Zurückſtellung des Reſtes des Ordinariums mit dem Extra
Ordina rium fortgeſetzt.

Abg. Podbielski: Namens meiner Freunde (der Konſer-
vativen) habe ich zu erklären, daß wir angeſichts der mißlichen Finanz-
lage einer Reihe von Abſtrichen an den einmaligen Abgaben zu-
geſtimmt haben. So gern wir bereit wären, in künftigen Jahren
den Wünſchen der Militär-Verwaltung zu entſprechen, ſo haben wir
uns in dieſem Jahre doch nicht entſchließen können, die Forderungen
der Verwaltung in vollem Umfange zu bewilligen.

Abg. Richter: Auch ich will nur eine generelle Erklärung
abgeben. Wir hätten gern noch eine Reihe weiterer Abſtriche
über die von der Kommiſſion beſchloſſenen hinaus gewünſcht. So
namentlich in Kirchen- und Kaſernenbauten. Wir unterlafſen es aber,
noch hier im Plenum entſprechende Anträge zu ſtellen, einmal, um
die knapp bemeſſene Zeit des Hauſes nicht noch zu verkürzen, und
ſodann, weil wir glauben, daß eine Mehrheit für ſolche Anträge doch
wohl nicht zu erreichen ſein würde.

Die einzelnen Poſitionen werden ſodann entſprechend den Vor
ſchlägen der Kommiſſion erledigt; die von der Kommiſſion vor-
geſchlagenen Abſchriften werden durchweg gutgeheißen, meiſt ohne
jede Debatte. Nur bei einzelnen dieſer Poſitionen wird ſeitens der
Kommiſſare des Kriegsminiſters vergeblich um Bewilligung erſucht.

Bei der Poſition Carksruhe erhob ſich der Kriegsminiſter
Bronſart von Schellendorff ſelbſt: Jch kann Jhnen nicht
verſchweigen, daß die von Jhnen beſchloſſenen Abſtriche, von denen
ich befürchten muß, daß ſie ſich bei den nächſten Titeln wiederholen
werden, die Militär- Verwaltung auf das Aeußerſte bedrücken. Wir
haben ohnehin nur das Dringlichſte gefordert. Sie verweiſen uns
zwar auf das nächſte Jahr. Aber wenn Sie das nur wenigſtens in
den Etat ſchrieben, dann könnte ich doch im nächſten Jahr meinen
Schein präſentiren! Das thun Sie aber nicht. So erinnert es mich
an die Aufſchrift im Laden einer oſtpreußiſchen Stadt: „Wer will
borgen, komme morgen (Heiterkeit.) Wer mit der beſten Abſicht
hinkam zu borgen, fand auch am andern Tage immer die nämliche
Aufſchrift. So vertröſten Sie mich immer auf's nächſte Jahr. Jch
halte mich für gezwungen, dies hier zum Ausdruck zu bringen, wenn
ich auch befürchten muß, daß ich bei Jhnen keine Gegenliebe finde.

Ohne jede weitere Debatte wurde auch dieſer Titel gemäß den
Beſchlüſſen der Commiſſion geſtrichen.

Bei dem Titel „Erwerbung eines Truppen-Uebungsplatzes für
das VII. Armeekorps ſowie zur Errichtung von Baracken bezw.
Zelten daſelbſt“ bemerkt

Abg. Prinz Arenberg (Ctr.): Aus den Erklärungen in der
Commiſſton geht unzweifelhaft hervor, daß es ſich hier nur um einen
einfachen Exercierplatz handelt, der nur der Koſtenerſparniß wegen
in einer ſo abgelegenen Gegend errichtet iſt und nicht zu einem feſten
Lager werden kann. Trotzdem iſt eine gewiſſe Erregung entſtanden
und Befürchtungen aufgetaucht, namentlich auch betreffs etwaiger Er
ſchwerung des Anſchluſſes preußiſcher Bahnen an die belgiſchen. Jch
möchte den Kriegsminiſter fragen, ob meine Auffaſſung vom Sach-
verhalt zutrifft. Seine Antwort würde ſicher geeignet ſein, auch die
Befürchtungen in Belgien zu zerſtreuen.

Kriegs- Miniſter v. Bronſart: Die Auffaſſung des Vorredners
iſt durchaus richtig. Wir haben die Gegend nicht aufgeſucht, um
einen ſtrategiſchen Platz für ein bedeutendes Lager zu gewinnen.
Befeſtigungswerke werden dort nicht angelegt. Die Befürchtungen,
welche der Vorredner erwähnte, ſind namentlich in belgiſchen Blättern
gufgetaucht, aber nur von na! Strategen dritter oder vierter
Güte! (Heiterkeit.)

Eine kurze Debatte entſteht über die von der Kommiſſion ge-
ſtrichene Forderung für ein Dienſtwohnungs-Gebäude in Metz. Der
konſervative Abgeordnete v. Podbielski beantragt die Bewilligung.
Auch der Abgeordnete v. Benningſen ſtimmt dem zu.

Abg. Richter widerſpricht dem mit dem Hinzufügen Das
Haus iſt überdies ſehr ſchwach beſetzt wir ſind nicht gewillt, die
Bewilligung einer ſolchen Forderung dem Zufall anheimzugeben.

Abg. v. Manteuffel (konſ.) beantragt in Folge deſſen, die
Poſition von der heutigen Tagesordnung abzuſetzen, welcher Antrag
angenommen wird.

Auf eine Anfrage des Abg. Schulze-Henne, ob Soeſt
ſeine Garniſon behalten werde, erwidert

Gen. Lieutenant v. Funk, er ſei nicht in der Lage, hierüber
eine beſtimmte Erklärung abzugeben.Weitere Debatten tet beim Extraordinarium nicht. Von
dem Ordinarium ſteht ſo dann zunächſt zur Berathung Kapitel
P Juſtizverwaltung. Hierzu beantragt die Kommiſſion eine
Reſolution

„die verbündeten Regierungen wiederholt zu erſuchen, nach dem
Vorgange der Veröffentlichungen über die allgemeine Criminal-
ſtatiſtik auch die Veröffentlichung einer Statiſtik über die von
den Militärgerichten abgeurtheilten Strafſachen zu veranlaſſen.“

Abg. v. Marquardſen (nutl.) ſpricht ſeine Freude über die
geſtrige Erklärung des Kriegsminiſters betr. der Militärſtrafprozeß-
ordnung aus.

Abg. Groeber (Centrum) bittet den Miniſter, möglichſt darauf
hinzuwirken, daß das Militärſtrafprozeßweſen in Uebereinſtimmung
mit dem Civilprozeß gebracht werde, inſonderheit in Bezug auf
Mündlichkeit und Oeffentlichkeit.

Kriegsminiſter von Bronſart: Ich kann nicht indiscret
ſein und, ſo lange als die Verhandlungen über die Militair-Straf-
proceßordnungen ſchweben, etwas über den Jnhalt des Entwurfs
ſagen. Aber inſoweit kann und will ich ſagen: wenn ich Jhnen eine
Militärſtrafprozeßordnung vorlege, ſo wird dieſelbe ſo ſein, daß durch
ſie unter allen Umſtänden im Frieden, im Kriege und in allen
ſchwierigen Lagen die Disciplin aufrecht erhalten wird. Alles
Uebrige iſt mir Nebenſache.

Abg. Lenz mann (freiſ. Volksp.): Die Disciplin wollen auch
wir erhalten wiſſen. Aber wir wollen noch mehr. Wir vermiſſen
in der Armee Gerechtigkeit; und um dieſe zu erreichen, wollen wir
Mündlichleit und Oeffentlichkeit des militäriſchen Strafverfahrens,
Aber was mir vielleicht noch wichtiger iſt, das iſt die ſtrenge Be
grenzung der ſachlichen und perſönlichen Competenz der militäriſchen
Gerichtsbarkeit. Ich darf wohl daran erinnern, wie ſich Militärs in
bürgerlichen Strafdingen der bürgerlichen Gerichtsbarkeit entziehen,
wie dies z. B. eine bekannte, hochgeſtellte e gethan hat,
die ihrerſeits ſtets für Beleidigungsklagen Formulare zur Hand hatte.

Miniſter v. Bronſart erwidert, der beſtehende Militär Prozeß
habe ſeine Mängel, aber deshalb ſolle er ja guch geändert werden.
Jedenfalls habe er ſich im Allgemeinen bewährt. Wenn Vorredner
von Ungerechtigkeit ſpreche, ſo könne derſelbe das nur aus ſeiner eigenen
Thätigkeit als Auditeur thun. Das Beſchwerderecht könne überhaupt
nicht Gegenſtand der Berathung und Beſchlußfaſſung des Reichstags
ſein, denn dieſes Beſchwerderecht ſei Sache des Hoheitsrechts der
Krone. Ueber die ſonſtigen Wünſche des Vorredners bezüglich des
Militärſtrafprozeſſes laſſe er ſich nicht aus, das werde man von ihm
nicht verlangen.

Abg. Vebel: Die Art, wie der Miniſter, der ſonſt ſo urban
erſcheint, ſich geſtern und heute ſo ſchneidig über die Frage des
Militärſtrafverfahrens ausgelaſſen hat, iſt charakteriſtiſch. Sie zeigt
uns, wie in dieſer Frage Herr von Bronſart genau ſo denkt, wie der
alte Kriegsminiſter. Sie zeigt uns, daß wir von der Reform des
Militärſtrafprozeſſes nichts zu erwarten haben. Wie nothwendig eine
ernſthafte Reform des Militärſtrafprozeſſes iſt, ſucht Redner an ver
ſchiedenen Fällen General z. D. Kirchhoff und Gradnauer nachzu-
weiſen. Das ſeien doch keine Rechtszuſtände mehr, ſondern barbariſche.
Im Falle Kirchhoff habe es ſich um einen Mordanfall gehandelt in
optima forma. Dabei ſei Kirchhoff nur zu neun Monaten Gefängniß
verurtheilt und ſchon nach 14 Tagen begnadigt worden. Was wäre
wohl in ähnlichen Fällen über eine Civilperſon verhängt worden!
Und dieſer Tage habe man gehört, daß Kirchhoff ſogar den
Rothen Adlerorden zweiter Klaſſe erhalten habe. für ſeine
Leiſtung gegenüber dem Redakteur das bleibe dahingeſtellt.
Das Veſchwerderecht ſei eine Sache der Prärogative der Krone, ſo
ſage der Miniſter. Aber darüber zu wachen, werde er (Redner) ſich
hier nicht nehmen laſſen. Redner kritiſirt weiterhin dieſes Be
ſchwerderecht. Für die Untergebenen ſei es ſo gut wie bedeutungs-
los, denn jede Denunciation eines Vergeſetzten habe für den Be
ſchwerdeführenden die bitterſten Folgen. Es bedürfe mithin der
Garantieen dafür, daß der ſich beſchwerende Soldat keine Nachtheile
davon habe. Redner ſpricht dann noch ſein Bedauern aus über
die Beſchuldigung, die er im vorigen Jahre gegen den Hauptmann
9 zu Frankfurt a. O. ausgeſprochen. Es habe ſich ergeben, daß
Redner hier myſtifizirt worden iſt er bedaure das um ſo mehr, als
ihm ſehr daran liege, hier nur zuverläſſiges Material vorzutragen.
In Krotoſchin hat ein Soldat ſeinen Eltern aus dem Lazareth ge
ſchrieben, daß er von ſeinem Unteroffizier ſo gegen die Knieſcheibe
geſchlagen ſei, daß er auf dem Platze liegen blieb. Jn Magdeburg
erſtarb ein Soldat, der angab, von ſeinem Unteroffizier mit dem
olben vor die Bruſt geſtoßen zu ſein. Jn Hagenau verſuchten

zwei Unteroffiziere einen Soldaten zu erhängen und nahmen ihn erſt
ab, als er blau im Geſicht war. Außerdem bringt Redner eine
Reihe minder ſchwerer Mißhandlungen von Soldaten durch Unter
offiziere vor, namentlich auch den durch die Zeitungen veröffent
lichten Fall, wo ein Soldat beim Klettern herabſtürzte
in den ihm abſichllich entgegengehalkenen Degen des
webels, und ſich ſo verletzte, daß, er bald darauf verſtarh.
Andere Mißhandlungen ſollen durch quälende Exereitien verübt
ſein, daß dieſe Fälle ſo wenig bekannt werden, liegt in der Mangel-
haftigkeit des Militärſtrafverfahrens. In der Statiſtik iſt die Zahf
der in Folge Mißhandlungen verübten Selbſtmorde nur gering, aber
das rühre daher, daß die Vorgeſetzten und Aerzte Alles aufbieten,
um dieſe Rubrik der Statiſtik ſo gering wie möglich erſcheinen zu
laſſen, ein erheblicher Theil der Selbſtmorde aus „unbekannken
Gründen“ gehören unter die Mißhandlungsrubrik. Der Widerwille
gegen den Militärdienſt, der in weiten Kreiſen der jungen Leute
herrſcht, iſt auf die ungerechte Behandlung der Soldaten zurückzu
führen. Seit dem Jahre 1880 iſt die Seibſtmordziffer in der Armee
zurückgegangen, alſo ſeit jener Zeit, wo die Sozialdemokraten dieſe
Soldatenmißhandlungen hier zur Erörterung bringen. Der Reichs
tag hat die Verpflichtung, daſür zu ſorgen, daß die in der Armee
dienenden Söhne des Volkes volle Sicherheit haben, gerecht behandelt
zu werden. (Beifall.)

Kriegsminiſter von Bronſart verwahrt ſich dagegen,
daß man dem General Kirchhoff einen Mordverſuch nachſage; einem
preußiſchen General hat man nie einen Mordverſuch nachgeſagt und
wird es nie thun können. Der Miniſter referirt dann über den Fall
Kirchhoff-Harich. Der General habe erſt durch das gerichtliche Er
kenntniß erfahren, daß er und ſein einziges Kind in ver
unverantworllichſten Weiſe veſchimpft worden ſeien. Der
Rechtsanwalt erklärt ihm daß es Rechtsmittel nicht mehr
gebe; das bringt den Mann zur Verzweiflung, und
er geht zu Harich, nachdem er einen Revolver gekauft. (Lebhafte
Zwiſchenrufe). Ja, meine Herren, wenn ihnen die Frau wenn Ihnen
die Tochter in ſolcher Weiſe beſchimpft wird, dann ſchlagen Sie den
Betreffenden nieder! Das iſt Jhr Recht! (Zwiſchenrufe.) Wein
ein Soldat, der 39 Jahre ſeinem Könige gedient, ſich vor dem Feinde
ausgezeichnet hat, noch in dem Falle zur Waffe greiſt, dann iſt er
kein Raufbold oder Mörder. Und wenn es in ſolchem Falle keine andere
Hilfe giebt, dann, ſage ich, iſt etwas faul im Staate! Eine Zeitung
ſagte, das ſchüttelt man ſich ab, wie ein Pudel, der aus dem Wafer
kommt. Ich ſtehe nicht auf dieſem Standpunkt und alle meine Ka
meraden auch nicht, namentlich in dem Falle nicht, wo es ſich darum
handelt, die Ehre einer deutſchen Jungfrau zu retten! (Veifall rechts.

Sächſiſcher Bundesbevollmächter Kriegsminiſter Edler von der
Planitz erörtert den Fall Gradnauer, wo der Verdacht eines milikair-
iſchen Vergehens vorlag, das mit Feſtung bis zu drei Jahren beſtraft
wird. Die Soldatenmißhandlungen ſind nicht zu billigen, doch werden
die ſtrengſten Strafen ſie nie ganz unterdrücken.

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberathung auf
Montag.
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27. Sitzung vom 3. März 11 Uhr.
Fortſetzung aus der SonnabendAbendausgabe.)

Abg. Knörcke freiſ., von großer Unruhe im Hauſe eipfangen)
iſt erfreut von dem Beſtreben des Miniſters, auch nicht ſtudirte Schü
Ierinnen zu den höheren Aemtern zu verwenden Redner hat ſich in
dieſem Sinne, leider vergeblich, auch bei der Berliner Stadtverwal
tung bemüht. Die polniſchen Eonceſſtonen hält er vollſtändig für
begründet, und zwar ſowohl ſchultechniſch wie politiſch. Angeſichts
der Parteiverhältniſſe im Hauſe bittet er den Miniſter dringend, ein
nenes Schulgeſetz jetzt nicht zu bringen. Dagegen bittet er den Mi-
miſter, dafür zu ſorgen, daß die ehrer bei den Berathungen der
Schuldeputationen zugezogen werden und eine beſtimmte Erklärung
in dieſer Richtung abzugeben.

Miniſter Dr. Boſſe: Meine Meinung habe ich über den letzteren
Punkt mehrfach ausgeſprochen; es iſt mir aber lieb, wenn die
ſtädtiſchen Behörden in dieſem Punkte ein ſelbſtändiges Entgegen
kommen zeigen. Auch in Berlin, hoffe ich, wird es gelingen, den
T ne der Lehrer auf Betheiligung an der Schulaufſicht entgegen

onimen.t Abg. Johannſen (Däne) führt Klage über die Termine des
Beginns und des Schluſſes der Schulpflicht in den nordſchleswig'ſchen
Gebieten, wodurch Streitigkeiten und Prozeſſe entſtanden ſind.
Wenigſtens müßte der Unterſchied in den einzelnen Bezirken beſeitigt
werden.

Miniſter Dr. Boſſe: Bisher ſind Beſchwerden an mich nicht
gelangt, doch wird die Angelegenheit vielleicht miterledigt werden bei
einer allgemeinen geſetzlichen Regelung der Schulpflicht.

Abg. Graf Limburg-Stirum (conſ.): Ein Schuldotations
geſetz können wir nicht machen, ohne die Prinzipienfragen des Schul
geſetzes zu erledigen. Jetzt ſind die Gegenſätze nicht ſo ſcharf, daß
auf eine Verſtändigung hierüber nicht zu rechnen iſt. Von den Lehrern
iſt eine maßloſe Oppoſition gegen das Volksſchulgeſetz begonnen
worden, daß ſie es ſich ſelbſt zuzuſchreiben haben, wenn auch dasDotationsgeſetz nicht zu Stande kommt und die Einkommensverhält-

wiſſe nicht gebeſſert werden können. Den beſchrittenen Weg in der
Polenpolitik mißbilligen wir und werden uns demſelben widerſetzen,
wenn die Geldmittel gefordert werden. Wir mißbilligen auch in
dieſem Punkte die rückläufige el hier wie in der Wirthſchaſts
politi, wo man das Gute will, aber das Schlechte herauskommt.
Der Landwirthſchaftsminiſter erklärt, daß für die Landwirthſchaft
etwas kan werden müſſe, das war aber ſeine einzige That! (Bei-
fall rechts.

Abg. Dr. Porſch (Ctr.) polemiſirt mit dem Abg. Dr. Sattler.
Es iſt doch zu verwundern, daß die Herren, welche den Frieden zu
erhalten beſtrebt ſind, ſich ſo den berechtigten Wünſchen ihrer katholi
Miene ſieger widerſetzen, gegen welche triftige Gründe ſelbſt nicht
vorbringen.

Abg. von Heydebrand (Ek.) erklärt ſich gegen die Ausdeh
a der neuen Sprachenverfügung auf Oberſchleſien. Wenn die
Kinder deutſch leſen gelernt haben, können ſie den deutſchen Katechis
mus leſen, in dem dasſelbe wie im polniſchen Katechismus ſteht.
Oberſchlefien iſt ſo mit Deutſchen durchſetzt, daß es für die Polen
nützlich iſt, wenn ſie Deutſch lernen. In Oberſchleſien iſt die bis
herige Praxis mit Zuſtimmung der Geiſtlichen ſeit zwei Jahrzehnten
feſtgeſtellt; es wird kein polniſches Buch gebraucht. Wenn hier eine
Aenderung eintrete, dann würde auch Agitation
zunehmen die dorthin importirt iſt. Wenn man die Bevölkerung
abhält, ſich im Deutſchen zu vervollkommnen, ſo beeinträchtigt man
direkt ihr Fortkommen. Bisher iſt es den Leuten in Oberſchleſien
niemals eingefallen daß ſie etwas anderes ſind als Preußen. (Zu
ruf des Abg. v. Schalſcha: Sehr richtig Wenn man ſie zu Polen
macht, dann gefährdet man die Nationalität. Deshalb ſollte der
d ine Verfügung nicht auf Oberſchleſiten ausdehnen. (Bei
fall rechts.

Abg. Dr. Dittrich (Ctr.) befürwortet die Zulaſſung der Orden,
die beſonders geeignet ſeien wenn es ſich darum handelte, akute
Schäden der Zeit zu heilen. Die Orden haben im Anfang des
13. Jahrhunderts dieſelben Mächte überwunden die wir heute im
Sozialismus und Kommunismus vorausſehen.

Abg. Schröder (Pole) begreift nicht, wie man die harmloſe
Sprachverfügung angreifen kann es ſei dringend nöthig, durch ſolche
Maßnahmen die polniſche Bevölkerung zufriedenzuſtellen, denn bei
der beſtändigen Agitation würde ſonſt die Sozialdemokratie einen
fruchtbaren Boden finden. Ein ſtrenges Regiment laſſen wir uns ge
fallen, aber es muß gleichmäßig gegen alle Parteien gehandhabt werden.

Abg. Graf Balleſtrem (Centrum) bittet den Miniſter, die
Ausführungen des Abg. von Heydebrand bekämpfend, daß die pol-
niſche Sprachverfügung auch auf Oberſchleſten ausgedehnt werde. Mit
dem jetzigen Zuſtande der dortigen Schulen ſind die Geiſtlichen nicht
zufrieden, er wird von Agitatoren ausgebeutet und mit einem Er-
folge, der der Regierung nicht angenehm ſein kann, das Gleiche gilt
von den Gemeinden in Oberſchleſien, die böhmiſch und mähriſch
reden.

Miniſter Dr. Boſſe: Der Wunſch des Grafen Balleſtrem iſt
wegen der Verſchiedenheit der Schuleinrichtungen in Poſen und in
Oberſchlefien nicht durchführbar. Aber die Einführung der hoch
volniſchen Sprache würde auch nur einen neuen politiſchen Agitations
ſof ſchaffen die Bevölkerung ſelbſt ſpricht ein plattes Polniſch.
Früher wurde es geſtattet, Kindern polniſchen Unterricht zu geben
aber die Leute erklärten, ſie wünſchten, daß ihre Kinder im Deutſchen
mehr unterrichtet würden. (Hört! hört Die polniſche Agitation
beſteht; wir können ihr dieſen Dienſt, das Hochpolniſche in die ober
ſchleſiſchen Schulen einzuführen, nicht leiſten. (Bravo

Abg. v. Puttkamer Plauth (k):. Die neue Maßregel ruft
bei uns in Weſtpreußen lebhafte Beſorgniſſe wach. Die Anordnungen
der Regierung haben die Agitation nicht hervorgerufen, ſondern um-
gekehrt. Wenn die Agitation Se ditte macht, dann wird bald der
ganze Oſten poloniſirt ſein. eshalb muß das nationale Jntereſſe,
die Sicherheit des preußiſchen Staates aller Humanität und allen
vadagogiſchen Rückſichten vorangeſtellt werden. Die Polen befolgen
eine ſchlaue Taktik; von der Oppoſition ſind ſie dazu übergegangen,det Regierung entgegenzukommen. Nicht blos auf dem Gebiete der

Schule ſondern auch auf dem der Militärverwaltung werden den
Polen Konzeſſionen gemacht. Die polniſchen Rekruten ſollen in den
zolniſchen Landestheilen eingeſtellt werden. Wenn dann auch polniſche
ffiziere dort eintreten, dann haben wir bald eine wohl

aganiſirte olniſche Armee im Oſten ſtehen. Die Polen
e die Maßregel nur als einen Anfang der Miniſter ſollte
ch wohl überlegen, welchen Beſtrebungen er ſich dienſtbar macht.
Vanegen ſollte der Miniſter in keinem Falle die Maßregel auf

eſtyreußen oder Oberſchleſien ausdehnen. Der Vergleich mit Ruß-
S trifft nicht zu, weil wir uns in der Abwehr gegenüber dem
awachſenden Polenkhum befinden. Die Fortſchritte ſind namentlich
gen eſhaſagewahlen zu bemerken, ſo z. B. auch in dem Kreiſe,
Gohlr ich wohne, der niemals zu Polen gehört hat. Herr von
er Her wird als Oberpräſident das Deutſchthum ſichern, deshalb iſt
Dei Polen unbequem. ſtete Wechſel der Politik hat das
v chthum nicht gefördert, ſondern zurückgebracht. Die Polen
a jetzt einen Weg, der den gen ihrer Wähler entgegenſteht;

a Fwiß tiefe politiſche Gründe. Aber wir wollen nicht, daßt erung ſich dadurch verleiten läßt zu Schritten, die dem Oſten
n m nicht blos, ſondern dem ganzen Staat Schaden
n niſſen Die Polen find von dieſer einen Maßregel nicht

wut t ſie werden immer mehr verlangen, bis das Jdeal ver-
h iſt, welches alle Polen im Herzen tragen. Beifall

Abg. v. Eynatten (Centr.) verlan itiun J. gt die Beſeitigung deren welche in den franzöſiſchrechtlichen Gebieten der Nnlage

joneller Friedhöfe entgegenſtehen.
üht d Bröſe ſtellt ſich in Bezug auf den Religionsunter-
den qu ded Fdentenlinder auf den Standpunkt des Miniſters,

d s Kammergericht als juriſtiſch richtig anerkannt habe.
Aen wird die weitere Berathung um 4 Uhr vertagt.

veahhing g 12 Uhr (Antrag Bachem und Fortſetzung der Etat-

e

Perſonalnachrichten.
(Ordensverleihungen.) Dem Oberſten Reuſcher,

Kommandeur des FeldArtillerie- Regiments Nr. 34 und dem
herrn Meurer zu Trier iſt der Rothe Adler Orden dritter Klaſſe
mit der h dem ordentlichen Lehrer an der Hochſchule für Muſik,
ordentlichen Mitgliede und Senator der Akademie der Künſte, Pro
feſſor und Muſik Direktor Succo zu Berlin der Rothe AdlerOrden
vierter Klaſſe, dem Ober-Bau und Geheimen Regierungs Rath
Grotefend, Abtheilungs Dirigenten bei der Eiſenbahn
Direktion zu Altona, der Kronen Orden zweiter Klaſſe, dem
katholiſchen Garniſonpfarrer a. D. Popihn zu Weſel der
Kronen Orden dritter Klaſſe, dem Garniſon Bauinſpektor
Stegmüller zu Danzig, dem Kreisſekretär a. D. Otto zu

und dem Rentner Adolph Bertram zu Kolmar
der KronenOrden vierter Klaſſe, ſowie dem Kaſernenwärter a. D.
Käm merling zu Neudorf bei Koblenz, bisher bei der Garniſon
verwaltung zu Koblenz, dem Strafanſtalts-Aufſeher Klötmann
zu Hamm i. W., dem Schutzmann a. D. Berndt zu Steglitz bei
Berlin, dem Polizei-Wachtmeiſter a. D. Herbſt zu Berlin, dem
penſionirten ſtädtiſchen Nachtwächter Thürfe ldt ebendaſelbſt, dem
Schutzmann a. D. Karl Sch m i d tzu Königsberg N.M., dem landwirth
ſchaftlichen Arbeiter Chriſtooh Wenkebach zu Eimersleben
im Kreis Neuhaldensleben, dem Gutsarbeiter Chriſtoph Peine zu
Altenhauſen, deſſelben Kreiſes und dem Gutsarbeiter Chriſtoph
Berger zu Gartow im Kreiſe Ruppin das Allgemeine Ehren-
zeichen, dem badiſchen Geheimen OberFinanz-Rath und ſtellvertreten
den Bevollmächtigten zum Bundesrath der Rothe Adler Orden
zweiter Klaſſe verliehen.

(Ernennuüngen zc.) Bei der Reichsbank ſind ernannt
worden der Bank- Aſſeſſor Kretſchmer in Mainz zum Erſten
Vorſtandsbeamten der Reichsbankſtelle daſelbſt, der bisherige Bank-
Kaſſirer Gentz en in Berlin zum Vorſteher des Giro-Komptoirs der
Reichs Haupt Bank. Der Regierungs Rath Wetzel zu
Stettin iſt um Ober Regierungs Rath ernannt und
dem Banquier Albert Warburg zu Altona der Charakter als
Kommerzien- Rath verliehen. Dem Ober Regierungs-Rath Wetzel
iſt die Leitung der Finanz Abtheilung bei der Regierung in Oppeln
übertragen worden. Dem Ober Landesgerichts Rath Geheimen

uſtiz-Rath Hoppe in Breslau, dem Landgerichts Direktor Alexander
ch midt bei dem Landgericht I in Berlin und dem Amtsgerichts-

Rath Luigs in Soeſt iſt die nachgeſuchte Dienſtentlaſſung mit
Penſion ertheilt, Verſetzt ſind: der Landgerichts-Rath Guttmann
in Thorn an das Landgericht in Ratibor, der Amtsgerichts
Rath Lachmann in Birnbaum als Landgerichts-Rath an das
Landgericht in Gneſen, der Amtsgerichts-Rath Zimmermann in
Wünſchelburg als Landgerichts-Rath an das Landgericht in Glatz,
der Amtsrichter Dr. Schön berg vom Amtsgericht II in Berlin
als Landrichter an das Landgericht II in Berlin, der Amtsrichter
Scherb in Wächtersbach an das Amtsgericht in Altona. Der Staats
anwalt von Petzin ger in Meiningen iſt in gleicher Amtseigenſchaft
an das Landgericht in Landsberg a. W. verſetzt. Dem Notar, Juſtiz
Rath Kaeuffer in Nünderoth iſt die nachgefüchte Entlaſſung aus dem
Amt ertheilt. In der Liſte der Rechtsanwälte iſt gelöſcht: der Rechts
anwalt Zauſcke bei dem Landgericht in Königsberg i. Pr., der
Rechtsanwalt Giersberg bei dem Landgericht in Saarbrücken.
z die Liſte der Rechtsanwälte ſind eingetragen der Gerichtsaſſeſſor
Lohn bei dem Landgericht in Münſter, der Gerichts Aſſeſſor Paul
Lüſdicke bei dem Amtsgericht in Spandau. Der Ober-Landes-

erichts-Rath von Selkle in Poſen, der Landgerichts Präſident
Wagner in Braunsberg, der Amtsgerichts-Rath Kum mer in
Blankeneſe und der Amtsrichter Meydam bei dem Amtsgericht II
in Berlin ſind geſtorben. Der bisher bei der Regierung in Gumbinnen
angeſtellte und mit der Verwaltung der Stelle eines techniſchen Mit
gliedes betraute Bauinſpektor Hausmann iſt als KreisBau-
inſpektor nach Bochum verſetzt worden. Der bisherige KreisBau
inſpektor Julius Heſſe in Lötzen iſt nach Gumbinnen verſetzt und
demſelben die Bauinſpektor- und techniſche Mitgliedsſtelle bei der
dortigen Regierung verliehen worden. Der Waffſer-Bauinſpektor,
Baurath Tolkmitt in Köpenick iſt in gleicher Amtseigenſchaft nach
Eberswalde und der Waſſer-Bauinſpektor Bol ten zu Rathenow in die
Waſſer-Bauinſpektorſtelle zu Köpenick verſetzt worden. Dein Thierarzt
Paul Ehrhardt aus Mrotſchen iſt, unter Anweiſung des Amts
wohnſitzes in Stendal, die kommiſſariſche Verwaltung der Kreis
Thierarztſtelle für den Kreis Stendal übertragen worden. Der bis
herige Landmeſſer Schueler zu Hildburghaunſen iſt zum
Königlichen Ober-Landmeſſer ernannt worden. Der bisherige Privat
dozent. Dr. Joſeph Diſſe zu Göttingen iſt zum außerordentlichen
Profeſſor in der mediziniſchen Fakultät der dortigen Univerſität er
nannt worden.

Hvochſchulen, Akademien, gelehrte Geſellſchaften.

Verlin. Wie der „Reichsanzeiger“ meldet, hat der Kaiſer
denjenigen Univerſitätslehrern, welche das Prädikat Profeſſor beſitzen,
geſtattet, ſich, ſolange ſie in ihrer Stellung an der Univerſität ver
bleiben, als Univerſitätsprofeſſoren zu bezeichen.

4 München. Dr. J. Feßler früher Aſſiſtent an der chirur-
giſchen Klinik unter Nußbaum, hat ſich als Privatdozent habilitirt.

4 Berlin. Die elfte Hauptverſammlung des Preußiſchen Me
dizinalbeamtenvereins wird am 23. und 24. April hier ſtattſinden.

4 Freiburg. Profeſſor Elbs hat einen Ruf auf den Lehr
ſtuhl für phyſikaliſche Chemie an der Univerſität erhalten.

Gerichts- Zeitung.
k. Gerg, 4. März. Das hieſige Schwurgericht verurtheilte den

45jährigen Schuhmacher Fr. Bernhard Zill aus Altenburg wegen
ſchwerer Urkundenfälſchung zu 1 Jahr 9 Monaten Zucht-
haus und fünfjährigem Ehrverluſt. Deſſen verſtorbene zweite Frau
hinterließ ihm drei Kinder, digen von der Mutter in Summa
1800 c. Vermögen zugefallen waken. Die Summe war bei der Land
rentenbank eingezahlt. Die darüber ausgeſtellten Quittungen wurden
vom Angeklagten durch Raſur 2e. gefälſcht, als ſeien die eingezahlten
Gelder ſein Eigenthum. Weiter erkannte das Schwurgericht gegen
den Fleiſchergeſellen Alb. Jul. Weimann aus Parnowice in Poſen,
in letzter Zeit in Eiſenberg wohnhaft, 27 Jahre alt, wegen Körper-
verketzung mit nachfolgendem Tode auf 6 Monate Gefängniß.
W. hatte den Handarbeiter Buſch in Eiſenberg mit der Hand ſo ins
Geſicht und gegen die Schulter geſchlagen, daß B. zu Boden fiel,
wobei er ſich eine zum Tode führende Schädelverletzung zuzog.
Ferner wird verhandelt gegen den Braugehilfen Döhler in Solms-
rün bei Wurzbach wegen Brandſtiftung und den Schankwirth
ranz De in Heinrichshütte bei Wurzbach, wegen Anſtiftung

zu dieſem Verbrechen. Erſterer iſt 21, letzterer 30 Jahre alt. Voigt
befand ſich in mißlicher Finanzlage durch Wegbrennen ſeiner Scheune,
die einſchließlich der Erntevorräthe mit 1200 c. verſichert war, glaubte
er ſich aufheifen zu können. Er ſelbſt wollte das Feuer nicht an
legen und veranlaßte den D. dazu. Für 4,50 AC, die dieſer ihm
ſchuldete, vollrachte er die That in der Nacht des 12. November v. J.
Durch den Brand wurde ein Schaden von 20 000 c. verurſacht.
Beide Angeklagte geſtändig. Voigt wird zu 7 Jahren Zucht-
W 10 Jahren Ehrverluſt und 600 und Döhler zu 3 Jahren

uchthaus, 5 Jahren Ehrverluſt und 150 c. Geldſtrafe verurtheilt.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt üur mit deutlicher Quellen

angabe geſtattet.

u Trotha, 4. März. Die auf Grund der neuen Landge
meindeordnung zum erſten Male vorzunehmenden Ergänzungs-
wahlen zur Gemeinde- Vertretung ſind für Trotha aufMontag den 12. d. Mts., Nachmittags 3 üßr, in den Gaſthof zum

Eichelkranz anberaumt. Aus der Gemeinde-Vertretung ausgelooſt
ſind die Herren Fabrikbeſitzr Max Engelcke, Kaufmann
L. Weickart und Maurer Carl Frönicke. Jhre Wiederwahl
iſt jedoch zuläſſig.

Dom-

O Eieleben, 4. März. Am Freitag früh wurde in dem ſog.
Diakonusgarten an der Glume die Leiche des ſich obdachlos ſeit
ſängerer Zeit herumtreibenden Arbeiters Friedrich Tettenborn ge

und en. Die urſprüngliche Annahme, derſelbe ſei in der Dunkelu in den tief gelegenen Garten abgeſtürzt und habe ſich dabei Ver

letzungen zugefügt, die ſeinen Tod herbeiführten, ſcheint ſich nicht zu
beſtätigen. Vielmehr wird jetzt angenommen, daß an Tettenborn
ein Mord ausgeübt wurde. Die klaffenden Wunden am Kopfe und
am Körper desſelben ſind zu bedeutend, als daß ſie von einem
Sturze herrühren könnten. Es wird uns mitgetheilt, daß morgen
die gerichtlicherſeits angeordnete Obduction der Leiche ſtattfinden
wird auch die Staatsanwaltſchaft zu Halle wird am ſelben Tage
zur Beſichtigung des Thatortes hier erwartet.

O Eisleben, 4. März. Im Hauſe Breiter Weg 96 iſt am
Freitag ein Theil des Kellers eingeſtürzt. Ueber die Urſachen
dieſer auffälligen Thatſache iſt noch nichts aufgeklärt. Auch hat dort
ein Bruch des Waſſerleitungsrohres ſtattgefunden. ir bemerken
hierzu, daß das betroffene Haus ſowie die Nachbarhäuſer ſtarke Riſſe
haben und im Senkungsgebiete der oberen Stadt liegen. Die un
verehelichte Marie H. von hier, welche bei einem Leipziger Arzte
Dr. Müller in Dienſten ſtand, entwendete dieſem 4000 Mark. Von
dieſem Gelde verausgabte das Mädchen bereits über 1000 Mk. zur
Erneuerung ihrer Garderobe u. ſ. w. Sowohl die Diebin, als auch
deren Vater, welcher ſich der Hehlerei ſchuldig gemacht haben ſoll,
ſehen ſtrenger Beſtrafung entgegen. Jm Saale des Mansfelder
Hofes wird in den Tagen von heute bis Dienstag die 9. allgemeine
Geflügelausſtellung des hieſigen Geflügelzucht und Vogelſchutzvereins
abgehalten. Außer einer ſilbernen und zwei bronzenen Staatsme
daillen ſind eine ganze Reihe anderer Preiſe ausgeſetzt. Jn Bezug
auf Qualität wird Vorzügliches geboten, aus Halle haben ausge
ſtellt A. Schneider und zwar Hambg. Goldlack-Hühner und reb-
huhnfarbige Jtaliener.

Weiſſeufels, 4. März. Ganz beſonders gut ſcheint der milde
Winter den Bienen bekommen zu ſein. In unſerer Gegend we-
nigſtens, wo die Bienenwirthſchaft im erfreulichen Aufſchwung be
griffen iſt, iſt die Ueberwinterung durchweg gut. Jetzt, wo die Bie-
nen bei den warmen Tagen ihren Reinigungsausflug hielten, ſtellte
ſich erfreulicher Weiſe heraus, daß Völker nicht verloren gegangen
ſind, ja daß auch die einzelnen Völker verhältnißmäßig wenig Bienen
verloren haben. Die Hauptſorge des Jinkers für die nächſten Wochen
bleibt die angemeſſene Ernährung 4—-5 Pfund Honig darf man für
den Monat nicht ſcheuen. Wo Blumenſtaub fehlt, wird als künſt
licher Erſatz Mehl, in alte Wachstafeln geſtreut, empfohlen. Weniger
als anderswo wird hier über Bienenruhr geklagt. Mittel gegen dieſe
Krankheit giebt es nicht, nur ein ſchöner, milder Flugtag kann da
reinigend retten. Scheinen die Bienen dazu an einem Tage mit 8
bis 109 R. nicht aufgelegt, ſo ermuntere man ſie durch Pochen an
die Stöcke.

Schkenditz, 4. März. Geſtern S wir hier einen
Ehrenmann und güten Bürger, den Pickenfabrikanten Joh. Karl
Kupka ſen. im 80. Lebensjahre. In ſeinen jungen Jahren als
armer Nagelſchmied mit den Nöthen des Lebens Tämpfend, war er
durch raſtloſen Fleiß und Geſchicklichkeit ein vermögender und ange
ſehener Mann geworden. Die Firma Kupka, ſeit längeren Jahren
in den Beſitz der drei Söhne des Verſtorbenen übergegangen, liefert
jetzt nur noch Mühlpicken, deren vorzügliche Herſtellung bezw. Här-
tung Geſchäftsgeheimniß iſt. Der Verſtorbene war auch ein Wohl-
thäter der Armen und als „Vater Kupka“ in der ganzen Stadt be
kannt und beliebt.

Bitterfeld, 3. März. Der Bezirks- Ausſchuß zuMerſeburg hat den elektrochemiſchen Werken, Geſellſchaft mit be-
ſchränkter Haftung zu Berlin, die Erlaubniß zur Errichtung einer
chemiſchen Fabrik mit elektriſchem Betriebe zur Herſtellung von
Aetznatron, reſp. Aetzkali, Chlorkalk reſp. chlorſaurem. Kali auf der
Flur Bitterfeld ertheilt.

Löderburg, 3. März. Seit geſtern wird hierſelbſt der Arz!
Dr. med. Rühle vermißt. Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß
der junge, hier außerordentlich beliebte Arzt ſeinem Leben ſelbſt ein
Ende gemacht hat. Er hat dieſe Abſicht in einem zurückgelaſſenen
Briefe ausgeſprochen und da dicht an der Bode neben einer Blutlache
Kleidungsſtücke von ihm und ein Secirmeſſer gefunden worden ſind, iſt
anzunehmen, daß er dieſe Abſicht auch ausgeführt, indem er ſich die
Pulsadern geöffnet hat und dann in das Waſſer gegangen iſt. Der

jrund zu dieſer That dürfte darin zu ſuchen ſein, daß R. bei der
Entbindung der Frau eines Beanten, bei der ſeine Hülfe in An
ſpruch genommen war, ein Verſehen begangen hat, welches den Tod
der Frau zur Folge gehabt haben ſoll, weshalb ihm ein ſtra recht
liches Verfahren gedroht hat. Der Fall findet hier allgemeine Theil

haben.

V Gotha, 4. März. Geſtern gegen 1 Uhre ſtarb in unſerer
Stadt der Coburgiſch-Gothaiſche Staatsminiſter Freiherr von See
bach, der gegen 30 Jahre unſer Herzogthum mit ſeltenem ſtaatsmän
niſchen Geſchick geleitet hatte.

k Gera, 4. März. Die feierliche Enthüllung des Kaiſer-
Wilhelm- Denkmals hier wird am 22. März Vormittags
11 Uhr vollzogen werden. Die Zahl der Gymnaſialabituri-
enten der Fürſtlichen Anſtalt hierſelbſt beträgt diesmal 12. Sämmt-
liche haben die Prüfung beſtanden. Auch hier räumt man all
mählich mit dem alten Topfe der öffentlichen Oſterprüfungen an den
Bürgerſchulen auf. An Stelle der mündlichen Prüfungen hat man
ſchriftliche geſetzt.

m Coburg, 3. März. Heute iſt über einen Mordverſuch
zu berichten, welcher geſtern Abend an dem Kaſſirer des hieſigen
Güterbodens, Herrn Victor Hell mund im ſogenannten Rummen-
thal, dicht neben dem Bahnhof, verübt wurde. Derſelbe, 39 Jahre
alt und Vater von vier Kindern, verließ geſtern Abend nach
V. 8 Uhr die Güterexpedition und begab ſich auf kurze Zeit nach der
Bahnhyvfsreſtauration, welche er gegen /,9 Uhr verließ. Auf dem

nach ſeiner Wohnung, welche in der Nähe der Kern'ſchen
Korbwaarenfabrik gelegen iſt, muß derſelbe nun überfallen, niederge
ſtoßen und geſchoſſen worden ſein. Erſt gegen 112/, Uhr wurde
Hellmund von einem Eiſenbahnarbeiter aufgefunden. Der Blut-
überſtrömte wurde alsbald mittelſt Tragbahre nach dem Land
krankenhauſe gebracht. Hier wurde in Gegenwart des Herrn Staats
anwalt Kieſewetter von Herrn Medizinalrath Dr. Berger feſtgeſtellt,
daß Hellmund eine Schußwunde über dem rechten Ohr, eine gleiche
auf der Schädeldecke und fünf Stichwunden beigebracht worden
waren. Die Kugeln ſind noch nicht aufgefunden und liegt der Be
dauernswerthe zur Zeit bewußlos. Die linke Seite 4 gelähmt und
ſcheint der Zuſtand Hellmunds ein hoffnungsloſer. as den oder
die Verbrecher zu dieſer Schauderthat veranlaßt hat, ſteht noch nicht
feſt. Da ein Racheakt kaum wahrſcheinlich iſt, ſo kann es nur auf
einen Raub abgeſehen geweſen ſein, obgleich man bei dem Ueber
fallenen noch 70 in Gold und 12 c. in Silber, die Uhr und
auch die Schlüſſel zu dem Geldſchranke auf ſeinem Bureau vorge-
funden hat. Durch eine Störung iſt wahrſcheinlicher Weiſe
die Wegnahme dieſer Gegenſtände vereitelt worden.
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Verlag der Halleſchen Zeitung m. b. H.
Verantwortlich: Für Politik: Chefredakteur Adalbert Kurd Hertell, für Volkswirth

ſchaft, Feuilleton und Allgemeines Dr. Paul Räché, für Lokales, Provinzielles,
Theater und Muſit, Dr. Walther Gebensleben, ſämmtlich in Halle. Sprech
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9., Scſiparasenberger,
Halle a. S., Poststrasse 910.

Speoial-Geeschaft für Seidenstoffe.
Billigste Preise Grösste Auswalal.
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iHei eintretendem Bedarf von DPrucksachen halten wir unsere mit den neuesten 6

Schriften, Maschinen und Apparaten ausgestattete G

M Bweb- und KunstädrereBerei v

m

bestens empfohlen.

bis zu dem elegantesten Luxusdruck. Mit Ent-

würfen, Mustern und Preisanstellungen

stehen wir gern zu Diensten. 69

Für Massenauflagen

Rotationsdruck, G S

V
im Hause.

t it

Rathskellerverpachtung
in

CBibraMit dem 1. Oktober cr. wird die hieſige,
bisher ſchwunghaft betriebene R athskeller

und gr im Bürgergarten,ingleichen die ſtädtiſche Brauerei, welche
letztere je nach Umſtänden getrennt ver
pachtet werden ſoll, pachtlos. [9752

Zur anderweiten Verpachtung dieſer
Grundſtücke auf 6 Jahre iſt Termin auf

Sonnabend, den 17. März er.,
Vormittags 11 Uhr

im hieſigen Rathskeller anberaumt worden
und wird hierzu eingeladen.

e
v

ſenprche t

der

Hallesohen Zeitung
Bedingungen können bei uns eingeſehen,

auch gegen Entrichtung der Copialien
abſchriftlich bezogen werden.

Bibra, am 26. Februar 1894.

in

für fwn m Sachsen und le angreadenten Ofagten.

e

ä

Der Magiſtrat.
Pietseh.

Ein frequentirtes, feines

Reſtanrattt

a
r i

C Leipzigerstrasse No. 87

D. ung Ka jckerei

„Ha geschen Zeitung

Ausſpannnung u. Konzertgarten iſt unter
ſehr günſtigen Zahlnngsbedingungen
ſofort zu verkaufen, eventl. wird ein
kleines Laudgut in guter Bodenlage mitin Zah nung genommen. Gefl. Offerten

unter V. A. T an ans inC Vogter, A. G. Halle a/S. [9873
Verkaufe

mein Rittergut, nahe bei Breslau, mit prima
Boden, Baulichkeiten neu, Äre al 1360
Morgen, Grundſteuer Rein iertrag 10 460

Mark. Hypothek nur r Prei
630 000 Mark. Als Anzahlung genüge
150 000 Mark. Näheres durch ar e

illn
in Breslau, Ohlauufer 26. t

Sh Stereotypie. s Anderbecker und Aug: ſt
s Galvanoplastik. 69800 e en nen Saathafer (9095

jedes Quant. abzugeben Prieſter Nr. 5

Kralyrogynmnaf um und Realſchule

Vorſchule zu Delitzſch.
Das hieſige Realprogymnunſinm, welches vom Beginne des nächſten Schul

jahrs ab allmählich in eine (lateinloſe) Realſchule mit lateiniſchen r
bis Quarta einſchließlich umgewandelt werden, alſo im Schuljahre 1894/95 neben
ſeinen Klaſſen Quinta bis Unterſekunda eine Sexta haben wird, deren Schüler von
fremden Sprachen entweder Frauzöſich oder Lateinifch lernen, beginnt ſein
neues Schuljahr am Donnerstag, den 5. April, Vormittags 9 Uhr, mit der
Prüfung der angemeldeten Schüler.

Zur Entgege nnahme von Anmeldungen, bei welchen Jmpf S Wiederimpf-
ſchein und Schulzeugniß vorzulegen ſind, iſt der unterzei chnete Direkt or bereit.

In die Vorſchule, welche zu Ende des nächſten Schuljahres eingehen wird,können nur ſolche Knaben aufgenommen werden, welche die Reife für die erſte

Klaſſe (den oberſten Jahresturfns) beſitzen. [9985Das Schulgeld iſt für einheimiſche und auswärtige Schüler das gleiche, und
zwar beträgt daſſelbe in der Realſchule 80 Mk., im lateiniſchen Nebenkurſus 120 Mk.,
in den zunächſt prben bleibenden Klaſſen des Realprogymnaſiums 100 Mk., in
der Vor Schule 54Delitz ſ h im März 1894.

Amkliche Bekannkmachungen.
Bekanntmachung.

Das auf dem Nordfriedhofe belegene Quartier K. worin Perſonen im
Alter von über 5 Jahren während der Zeit vom Monat Auguſt 1866 bisMouat Auguſt 1869 beerdigt wurden, gelangt demnächſt zur Wiederbelebung. Wir
erſuchen die betheiligten Ar ngehörigen, etwaige Anträge auf Erhaltung von Reihen-
gräbern im Quartier W für eine weitere Begräbnißperiode innerhalb 6 Wochen
ünter genauer Angabe der Gräber ſchriftlich bei uns einzureichen.

Halle a. S., den 23. Februar 1894.
Der Magiſtrat.

Staude.

C 2Ausſchreibung.
Der Verkauf und Abbruch der Vanlichkeiten auf dem ſtädtiſchen Grund-

ſtücke Hafenſtraße ſoll im Wege der Wettbewerbung vergeben werden.
Angebote ſind bis

Donnerstag, den 8. März er., Vormittags 11 Uhr
auf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen ausliegen.

Halle a. S., den 1. März 1894.
Der Stadtvaurath.

Genzmer.

Ausſchreibung.
Die Liefernng von Einrichtungsgegenſtänden (Tiſchlerarbeiten) ſowie

von Zuggardinen und Ronleanx für das ſtädtiſche Siechenhans an der
Beeſenerſtraße ſoll im Wege der Wettbewerbung vergeben werden.

Angebote ſind bis
Donnerstag, den 8. März er., Vormittags 10 Uhr

auf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen und Zeichnungen
ausliegen, auch die Verdingungsanſchläge entnommen werden können.

Prof. Kayser, Direktor.

zum t

Halle a. S., den 1. März 1894.
Der Stadtbaurath.

Genzmer.

Ausſchreibung.
Die Lieferung und Aubringung der Fenſterbehäuge und Portièren

für das Hauptgeſchoß des Nathskeller- Neubaues ſoll im Wege der Wettbewerbung
vergeben werden. Angebote ſind bis

Dienstag, den 13. März d. J., Vormittags 10 Uhrauf dem Stadtbauamte einzureichen, woſeldſt die Bedingungen und Zeichnungen
ausliegen, auch die Verdingungsanſchläge entnommen werden können.

Halle a. S., den 28. Februar 1894.

Der J rat.Staude.

Hammelbenlen und Rüchen
à Pfund 55

Kalbskenlen und -Rüchen
à Pfund 55

empfehle in prima Qualität. [9256
Julius Wiegancdi, Nordhauſen.

Feinſtes Speiſeöl,
Tafelöl, Provenceröl vierge
zu haben Adler-ApothekKe,
9038] Geiſtſtraße 5.
Baſiſch phosphorſ. Kalk
zu Futterzwecken für Thiere jeder Art

verſende mit Gebrauchs Anweiſung pro
Ctr. c. 12 und zur Probe 10 Pfund für
M. 2,50 ab hier. [9558Bad. KlIauss, Merſeburg.

Paſſend für Jnſpektor.
Weil überklompl. verkaufe meine 5 jähr.

hellbraune Stute, etwas angeritten,1,62 em groß, zu villigem Preis.
Näheres im „Prreussischen Hor““

in Pegau in Sachſen. [9872
Lederlandauer,

eine Halbchaiſe
und ein offetter

J Wagen billig zueriſen [9918
Delitzſcherſtr. 8.

5 Stück noch gut
ſprungfäbig, reinblütige

c Orfordſchire-Böde
Se werden zu kaufen geſucht.

Offerten erbitte unterMunmer Z. 9899 an d. Expd. d. Ztg.

e

Ein Paar kräftige, ſehr brauchbare
Ackerpferde, (Schimmel) ſind, weil
überzählig, zu verkaufen.

W. Boithreld,
Cönnern a S

(98981

Nesteier
(Porzellan) per Dutzend 50 Pfg. em-pfiehtt [9935

Conrad Heckert,
S Gr. Ulrichſtraße I.

Neſteier
aus Porzellan empf. à Dtizd. 0,50

A. MHeckert
Gr. Ulrichſtraße 61, [9822

W nahe am Markt. W

Wilahngem's s
Frauen-Industrie- u. Kunstgew. Schule

Handarbeit-Lebrerinnen-Seminar. Malschulc für Damen.

Töchter-Pensionat
W Halle a. S. Meimnrichstr. 1.Unterrichtsfächer in Kursen für: Handnähen, Kunsthandarbeiten, Aluster-

zeichnen, Maschinenniſhen, Wüäschezuschneiden, Schneidern, Putzwachen,
Buchführung. Deutsch, Litteratur und fremde Sprachen. Kochschnle.

Haushaitungskurse. Dio neuen Kurse beginnen am 3. April.
Auskunft, Prospecte franco nur durch die [10022

Vorsteherin Tlise Gehrts-Wildhagen.

Staatlioh conoessionirtes

Seminar für Rindergärtnerinnen
Halle a. S., Lanrentinsſtraſe 7.

April finden Aufnahme:
1. ſolche junge Mädchen, welche ſich der Prüf ung als Kindergarken-

Leiterinnen oder Erzieherinnen reſp. Lehrerinnen jüngerer Kinder nach
Fröbel unterwerfen wollen;

2. ſolche junge Mädchen, welche Kindergarten-Praxis, weibliche Hand-

arbeiten und Haushalt erlernen wollen; (99043. ſolche junge Mädchen, welche nur ihre allgemein wiſſenſchaftliche und
geſellſchaftliche Weiterbildung erſtreben.

Garantie für entſprechende Stellung nach beendetem Kurſus. Alles Nähere

durch die r L ü ma Soeliheim.

2.

gapeten S Rapsilber.

m jetzt [10019Schmeerstrasse l.

e Warnzn
iſt Carl Koch's Nährzwieback für jede
Mutter, die ihre Kinder will aufblühen ſehen,
ein unentbehrliches Nährmittel geworden?

98 Jeil elfjährige glänzende Erfolge
beweiſen, daß es kein beſſeres

Kindernährmittel giebt und w i daſſelbe
durch ſeine unſchätzbaren Eigenſchaften und
höchſten Nährwerth jede Sorge um das Ge

deihen der Kinder fernhält.
Carl Koch's Nährzwieback regelt den

Stuhlgang und verhindert Verdauungsſtö-
rungen, er bildet den Kindern geſundes Blut,
ſtarken Knochenbau und ſchützt vor den Kin
derkrankheiten.In Düten und Paketen zu 10, 20, 30 und 60 Pfg in

Karl HohnFabrik hygieniſcher Rährmittel, Herrenftr.
ſowie in den bekannten Verkaufsſtellen.

Zeugmniss.
Herrn Carl Koch, Halle a. S.

Ihr Kindernährzwieback wurde mir eimpfohlen, habe mich auch ron der
Vortrefflichkeit deſſelben an Peſt er bekommt meinem Kleinen ganz vorzüglich
Bitte mir ſofort wieder ein Poſtpacket unter Nachnahme zu ſenden. Werde n

Ihren Zwieback weiter zu empfehlen, da er wirklich ausgezeichnet fü

inder i
Kemberg, den 20. Februar 1894. F. A. Gräſe-

Far den Inſeratentheil verantwortlich: Director Louis Lehmann. Rotationsdruck der Halleſchen Zeitung“ Halle (S. 5 Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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Beilage zu Nr. 107 der Halleſchen Zeitung.
Halle (Saale), Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten. 5. März 1894.

Vermiſchtes.
Die Brigaunten der Römiſchen Campagua haben wieder

gnmal ein Lebenszeichen Der Steuereinnehmer Poſſenti
agen von Montelibreti, wo er 3200 Lirekehrte ain Nachmittag zu

zcetnnabmt atte nach Rom zurück. P ſeiner Begleitung befand
ſich nut ein Knecht. Bei dem Dorfe 9
Heiden ein Brigant in den Weg, der ſeine Flinte auf den Steuer
cinnehmer anſchlug und ihm befahl: „Faccia a terra!“ (Das Geſicht
zut Erde Poſſenti und ſein Knecht ſtiegen vom Wagen ab, aber
att dem Räuber zu gehorchen, machte Poſſenti einen Fluchtverſuch.
Der Brigant gab ſofort Feuer und Poſſenti ſtürzte verwundet zu
Hoden, worauf B jener völlig ausplünderte und ſich dann ruhig
n Die Wunden des Steuereinnehmers ſind nicht lebens-

efährlich.4 Ein echtes Schöppenſtädter Stückchen hat ſich der Schul-
talh der Deutſchen Kolonie Konkordia im Nordamerikaniſchen Staare
Kanſas kürzlich geleiſtet. Junge Lehrerinnen waren rar, und ſo
wurden deren viele von quswärts veranlaßt, nach Konkordia zu
kommen. Kaum war aber eine ſolche junge Lehrerin warm ge
worden, als ſich auch ſchon ein Anbeter für ſie fand, und nach kurzer
eit folgte die Hochzeit, ſowie natürlich die Niederlegung der Lehrer

ſtelle ſeitens der „Schoolman“. Der Schulrath kam gar nicht mehr
aus ſeinen Verlegenheiten heraus und hat daher jetzt zu Zwangs
maßregeln ſeine Zuflucht genommen. Am 12. Februar iſt eine Ver
ordnung in Kraft getreten, wonach jede Lehrerin, die ſich während
der Zeit ihres Amtstermines in den Eheſtand ſtürzt, mit einem Ge
haltsabzug von einem halben Monatsgehalt beſtraft werden ſoll,
wenn der Erkorene ein Einwohner von Konkordia, und mit einem
Abzug von einem vollen Monatsgehalt, wenn der Erkorene ein
Auswärtiger iſt. Ferner muß die betreffende junge Dame alle Mit-
lieder des Schulrathes zu ihrer Hochzeit einladen. Dieſe Anordnung
at unter den jungen Damen große Entrüſtung hervorgerufen, denn

drei ſind mit auswärtigen Herren verlobt und fünf andere mit Jüng-
lingen aus Concordia, und keine derſelben will mit der Hochzeit bis
um Ende ihres Amtstermins warten. Die Damen wollen jetzt eine
roteſtverſammlung einberufen, ſintemalen auch alle anderen Schul

ehrerinnen ihren Verehrer haben. Die Bevölkerung nimmt an dieſem
Streit lebhaften Antheil, während die Jugend auf Seitrn der Liebes-

pärchen ſteht, ſind die Väter und Mütter auf Seiten des Schul

Ein telegraphirter Roman. Der Verleger Norman L. Munro
iſt am 24. Februar in NewYork geſtorben. Er ließ ſich ſ. Z. Zolas
Nana“ am Tage des Erſcheinens Wort für Wort von Paris nach
merika hinüberkabeln. Schon am nächſten Tage erſchien „Nana“

in engliſcher s r New York.
Ein Kuß wider Willen iſt in England manchmal ein theures

Vergnügen. Dieſer Tage ſtand im Polizeigericht in Mancheſter ein
n George Youd angeklagt, weil er ein Mädchen auf der Straße
mit Gewalt abgeküßt hatte. Youd erzählte in aller Gemüthsruhe,
das Mädchen habe einen tiefen Eindruck auf ihn gemacht „wegen
ihres kleiſdſamen Anzuges“. Beſonders ihr Hut habe ihn angezogen.
Der Richter verurtheilte ihn zu einem Monat Gefängniß.

Ein merkwürdiges Duell. Unter welch eigenthümlichen
ormen in früheren Zeiten Ehrenhändel ausgetragen wurden, darüber

Drahtnachrichten.
Wien, 4. März. Ausweis der nStaatsbahn (öſterreichiſches Netz) für den Monat Februar

792291 Fl., Mehreinnahme gegen den entſprechenden Zeitraum
des vorigen Jahres 8510 Fl.

Wien, 4. März. Die Kommiſſion für die Wiener
Verkehrsanlagen beſchloß auf Antrag der Finanzgruppe Union
hank- Bankhaus Mendelsſohn u. Co. den für 1894 und 1895 aus
zugebenden Anlehensbetrag von 80 Millionen Kronen mit den

reits begebenen, mit Zuſtimmung der Beſitzer im Wege des
mtauſches einzuziehenden 20 Millionen zu einer einheitlichen

Anleihe von 100 Millionen Kronen zu vereinigen und der-
ſelben das Pfandrecht auf die Wiener Stadtbahn einzu-
räumen

T Rom, 4. März. Das „VBolletino delle finanze“ meldet
die Ankunft einiger Direktoren und Delegirten der Hauptbanken
Deutſchlands zur Herbeiführung eines definitiven Beſchluſſes über
die Gründung eines Creditinſtitutes unter Mitwirkung deutſcher
Kapitalien. Die Vrrhandlungen ſeien urſprünglich eingeleitet
vorden, um für die Wiederaufrichtung der „Banca generale
nd des „Credito mobiliare“ Sorge zu tragen. Gegenwärtig
habe dem „Bolletino delle finanze“ zufolge der Plan, ein neues
nabhängiges Jnſtitut zu gründen, die meiſte Ausſicht auf Ver

wirklichung. nan wird, der Vertreter der „Berliner
dandelsgeſellſchaft“ Winterfeldt habe heute eine Beſprechung
mit dem Finanzminiſter Sonnino gehabt

Großhandelspreiſe wichtiger Waaren
Das erſte Vierteljahrsheft zur Statiſtik des Deutſchen

Peichs, Jahrgang 1894, enthält eine Zuſammenſtellung der
roßhandelspreiſe wichtiger Waaren an deutſchen Plätzen im

Jahre 1803 und in den 15 Jahren 1879 bis 1893. Die
Rachweiſe erſtrecken ſich auf 37 Waaren aus den Gruppen
Produkte der Landwirthſchaft und der ihr verwandten Jndu
trien. Der Durchſchnittspreis für Roggen ſtellt ſich im Jahre

1803 für Berlin 133,65 M. Jm Oſten iſt er erheblich nie
iger: in Danzig 123,39 M., in Breslau 126,26 M., in
Königsberg 120,44 M., in Poſen 123,88 M., in Stettin
131,22 M., im Weſten und Süden erheblich höher, in Frank-
furt a. M. 146,71 M., in Köln 152,38 M., in Mannheim
15463 M., in München 145,13 M. Zwiſchen dem Preiſe in
Vönigsberg (120,44 M.) und dem Preiſe in Mannheim
(15463 M.) beſteht ein Unterſchied von 34,19 M., alſo nahe
in in voller Höhe des Zolls.
z Weizen beträgt der Durchſchnittspreis in Berlin
m. „Jm Oſten iſt er erheblich niedriger: in Danzig
r 125,78 M., in Breslau 141,98 M., in Königsberg
We M., in Poſen 145,10 M., in Stettin 149,83 M. im
vo en gund Süden erheblich höher in Frankfurt a. M.
n M. in Köln 164,17 M., in Mannheim 178,54 M., in
Da 205,50 M., in München 173,96 M. Läßt man den
v ar unverzollten Weizen außer Betracht, ſo beſteht
ren dem niedrigſten und höchſten Preiſe (Breslau 141,98
i und Lindau 205,50 M.) eine Differenz von 63,52 M.,

weit mehr als der Zollſaßz beträgt.
her wir zur Vergleichung mit den 14 Vorjahren den

Preis heran, ſo bleibt der Durchſchnittspreis von
gen (133,65 M.) hinter den Jahren 1880, 1881, 1882,

89 s 1865, 1886 (wo er indeß nur 134,46 M. betrug),

8 e en i Wo 1891 und 1893 zurück. Niedrigere Preiſe hatten
Jahre 1879 mit 132,81 M., 1886 mit 130,59 M.

alombura ſtelkte ſich den

finden wir eine gleichzeitig niedergeſchriebene Nachricht aus dem Jahre
1702. Der zu Leipzig in polniſch-ſächſiſchen Dienſten ſtehende Kapitän
Senair, ein Franzoſe, hatte ſeinem Lieutenant Hans von Schauroth,
im Spiel hundert Dukaten abgewonnen. Trotz aller Mahnungen
konnte der Kapitän das Geld nicht erhalten, und die Folge war, daß
beide Offiziere mit Redensarken zuſammenkamen und der Kapitän
den Lieutenant „auf Kugeln herausforderte“. Das Duell fand am2. Mai auf der Wieſe bei Lindenau, oberhalb des Kuhthurmes ſtatt.
Beide Gegner beſchoſſen ſich mit Piſtolen, ſo lange ſie Kugeln hatten,
ohne zu treffen. Als nun dem Kapitän die Kugeln ausgegangen
waren, ging er ſeinem Gegner mit gezogenem Degen zu Leibe. Der
Lieutenant Schauroth ließ ihn nahe herankommen und ſchoß ihm
eine Kugel ins Herz. Hierauf wurde der Erſchoſſene nach Leipzig
geſchafft und ohne Sang und Klang begraben der Lieutenant aber
rettete ſich durch die Flucht ins Ausland, da das erſt kürzlich er
ſchienene Duellmandat die Duellanten mit Todesſtrafe bedrohte.

Ein fideler Selbſtmörder erregte am geſtrigen Vormiltag an
der Kurfürſtenbrücke in Berlin einen großen Auflauf. Gegen 10 Uhr
wankte ein angetrunkener etwa vierzigjähriger, gutgekleideter Mann
laut ſingend die Straße entlang bis zur Kurfürſtenbrücke, wo er, den
Geſang plötzlich unterbrechend, mit den Worten „So leb' denn wohl,
du altes Haus“ ſich über das Geländer ſchwang und in die Spree
ſtürzte. Die eiſige Temperatur des Waſſers ſcheint den Lebensmüden
aber auf andere Gedanken gebracht zu haben, denn er klammerte ſich
an den ihm zugeworfenen Rettungsball an und wurde auch bald
darauf durch Arbeiter ans Land gezogen. Kaum aber befand ſich
der Gerettete in Sicherheit, als er mit den Worten „Meine Herr-
ſchaften, die Vorſtellung beginnt von Neuem“ die ihn umgebende
Menſchenmenge durchbrach und wiederum in die Spree zu ſpringen
verſuchte. Diesmal aber hielten kräftige Fäuſte ihn feſt, als er ſich
wieder über das Geländer zu ſchwingen verſuchte und eine etwas
nachdrückliche Behandlung ſeines Rückens kurirte den guten Mann
von den Selbſtmordgedanken. Auf der Polizeiwache entpuppte ſich
der Lebensmüde als ein gut ſituirter Handwerker, welcher in einem
Reſtaurant der Königſtraße ſtark gekneipt und den Selbſtmordverſuch
unternommen hatte, weil er ſich gefürchtet, in berauſchtem Zuſtande
ſeiner Frau vor die Augen zu treten.

Eine fette Ente. Das Bureau Reuter verbreitet in Form
einer Depeſche aus Moskau eine „ſenſationelle Geſchichte“ über einen
angeblichen Zufammenſtoß an der Grenze zwiſchen ruſſiſchen Dragonern
und preußiſchen Ulanen, die den Stempel der Erfindung an der
Stirn trägt. Danach hätten die Ulanen einen Grenzpfoſten, auf
welchem der ruſſiſche Adler abgedildet war, als Zielſcheibe benutzt und
davon auch nicht abgelaſſen, als der Befehlshaber der Dragoner ſie
darauf aufmerkſam machte, daß ſie ſich eine Verletzung der Grenze
und Beleidigung Rußlands zu Schulden kommen ließen. Die Ruſſen
hätten ſchließlich die Geduld verloren und ſeien über die Preußen
hergefallen es ſei zu einem Scharmützel gekommen, in dem mehrere
Soldaten auf beiden Seiten gefallen ſeien, worauf die Ulanen ſich
a lick gen wobei die Ruſſen ſie auf preußiſches Gebiet verfolgten.

ie Offiziere, „welche für dieſe Geſchichte verantwortlich ſind“,
lehnen es immer dem Bureau Reuter zufolge ab, das angeb-
lich in die Affaire verwickelte Dragoner-Regiment genau zu bezeichnen
oder auch nur den Punkt, wo ſie ſich ereignete, anzugeben, um
ihren Kameraden keine Ungelegenheit zu bereiten. Das wird aller

dings die Pariſer Boulevardpreſſe nicht abhalten, nächſtens ihrem
ſenſationshungrigen Publikum die fette Ente aufzutiſchen, daß ander ruſſiſch preußiſchen Grenze der Guerillakrieg als Vorſpiel der

Hauptaktion bereits im flotten Gange ſei.
Direktor Felix Lüpfchütz, der von Beginn der kommenden

Saiſon ab an Stelle des ſcheidenden Barnay das Berliner Theater
leiten ſollte, hat, wie wir bereits am Sonnabend telegraphiſch meldeten,
kurz vor Antritt ſeiner Direktion, da bereits alle Engagementsab-
ſchlüſſe vollzogen, alle geſchäftlichen Angelegenheiten beſtens geordnet
zu ſein ſchienen, Hand an ſich gelegt und ſeinem Leben gewaltſam
ein Ende gemacht. Ueber die näheren Umſtände ſeines Todes ent
nehmen wir den zum Theil abweichenden Berichten Berliner Blätter
Folgendes: Als Freitag Abend der Münchener Schnellzug in Berlin
einlief, wurde in dem Zugabtheil Nr. 1 und 2 in der Toilette deſſelben
die Leiche eines etwa 40 jährigen Mannes aufgefunden. Ein neben
derſelben liegender Revolver zeigte, daß Selbſtmord vorliege; ein
Schuß in das Herz hatte dem Daſein des Lebensmüden ein Ende
bereitet. Die Leiche wurde einſtweilen nach einem abgelegenen Raum
des Anhalter Bahnhofes und dann nach dem Schauhauſe übergeführt.
Dorthin wurde auch das Gepäck des Paſſagiers gebracht, der ſeine
letzte Reiſe eben vollendet hatte. Die polizeiliche Reviſion der Leiche
ergab auf Grund der vorgefundenen per daß der Todte der
am 19. Mai 1851 in Königsberg i. Pr. geborene Theater- Direktor
Lüpſchütz ſei. Der Verſtorbene, welcher unverheirathet war, hatte noch
am Freitag einen Brief an ſeine in der Mauerſtraße 8 wohnhafte Wirthin
gerichtet des Jnhalts, daß er zwar noch ſchwer unter den Nach-
wehen der Diphtheritis leide, welche ihn in Brünn befallen hatte, daß er
trotzdem jedoch pünktlich am 2. d. M. in Berlin einzutreffen hoffe.
Außer dem Drucke, deren Nachwehen auf ihm laſteten, muß wohl
eine finanzielle Schwierigkeit ſein Gemüth verdüſtert haben. Der
Fall iſt nun um ſo tragiſcher, als dieſe augenblicklichen Schwierig-
keiten bereits behoben waren, als Lübſchütz den Selbſtmord ausführte.
Lübſchütz hatte nämlich am erſten dieſes Monats größere e
zu leiſten, was ihm perſönlich unmöglich war und wendete ſich des
halb von München aus an zwei ſeiner Vertrauensmänner, den be
kannten Freiherrn von Hartogenſis und einen Fabrikbeſitzer Herrn
Rabitz mit der Bitte, die fälligen Beträge zu decken. Die Herren
willfahrteten ſofort ſeinem Wunſch und ſchickten ein diesbezügliches
Telegramm nach München, das indeſſen, wie es ſcheint, Lüpſchütz nicht
mehr antraf. Die Ungewißheit ſeiner Lage ſcheint unterwegs dem
vermuthlich geängſtigten Manne den Gedanken eingegeben zu haben,
daß er ſterben müſſe. Der tragiſche Fall erregt natürlich, namentlich
in Theaterkreiſen, ungeheures Aufſehen. Zahlreiche Künſtler, die ſich
für die kommende Saiſon feſt verſorgt glaubten und theilweiſe ihre

länzenden bisherigen Engagements aufgegeben hatten, wie z. B. das
hepaar Sommerſtorff-Geßner vom Deutſchen Theater, um unter

Director Lüpſchütz dem Berliner Theater anzugehören, ſind direkt in
Mitleidenſchaft gezogen, da ja ſämmtliche von dem Verſtorbenen ab
geſchloſſenen Kontrakte nun ungiltig ſind und das Berliner Theater
nach dem bevorſtehenden Rücktritt Ludwig Barnay's vorläufig ohne
Pächter iſt. Die Aufregung über den Vorfall in den betheiligten
Kreiſen macht ſich beſonders dadurch bemerkbar, daß ſämmtliche erſte
TheaterAgenturen Berlins von Schauſpielern und Bühnenangehörigen
aller Art förmlich überfluthet werden.
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Volkswirthſchaftlicher Theil.
und 1887 mit 120,88 M. Den höchſten Preisſtand errang
der Roggen mit 211,23 M. im Jahre 1891, dann mit 195,18
Mark im Jahre 1881 und mit 187,90 M. im Jahre 1880.

Der Weizenpreis, der 1893 im Durchſchnitt 151,54 M.
betrug, war nur im Jahre 1886 mit 151,32 M. etwas geringer;
den Höchſtſtand erreichte er im Jahre 1891 mit 224,21 M.
und im Jahre 1881 mit 219,46 M.

Der Haferpreis mit 157,02 M. im Jahre 1893 iſt ein
hoher und wird nur vom Jahre 1890 mit 157,79 M. übertroffen.

Von den Viehpreiſen iſt hervorzuheben: Rinder 99,49 M.
(für 100 kg) im Jahre 1893; höchſter Preis im Jahre 1891:
110,93 M., niedrigſter im Jahre 1888: 90,06 M. Schweine:
108,97 M., im Jahre 1893; höchſter Preis im Jahre 1890:
115,68 M, niedrigſter im Jahre 1888: 85,80 M.

Die Preiſe für Rohzucker ſind ſtark zurückgegangen 1881
betrugen ſie in Magdeburg 65,69 M. für 100 kg, 1891:
35,88 M., 1893: 31,08 M.; Raffinade 1881: 81,81 M.,
1891: 56,94 M., 1893: 57,63 M.

Wolle (nworddeutſche Schäferei) koſtete in Berlin im
Jahre 1880 355 Mk. für 100 kg der Preis iſt anhaltend
geſunken und betrug im Jahre 1893 232,17 Mk. Baumwolle
1880 132,58 Mk., 1892: 80,02 Mk., 1893: 87,95 Mk.

Deutſches Roheiſen 1880 für 1000 kg in Breslau
(Puddeleiſen) 66,75 Mk., 1892: 48,88 Mk., 1893: 50,21 Mk.
Engliſches Roheiſen (beſte ſchottiſche Gießerei Nr. 1) in Berlin
1880: 87,29 Mk., 1892: 73,46 Mk. 1893: 74,83 Mk.

Kupfer (Mangsfelder) in Berlin für 100 kg 1880:
149,08 Mk., 1892: 107,35 Mk., 101,58 Mk.

Deutſche Steinkohle, weſtfäliſche, in Berlin für 100 kg
1880: 18,53 Mk., 1890 24,04 Mk., 1892 21,25 Mk., 1893:
20,67 Mk.

Vermiſchte Nachrichten.
Dividendenſchätzungen und Geſchäftsabſchlüſſe. Roſtocker

Bayk. Die Direktion ſchätzt die Dividende für das am 28. v. M.
abgelaufene Geſchäftsjahr auf das Aktienkapital von A. 5 Millionen
auf 5 pCt. gegen 4 pCt., die per 1892 auf das damalige Aktien-
kapital von 6 Millionen vertheilt worden ſind. Kattowitzer
Aktiengeſellſchaft für Bergbau und Eiſenhüttenbetrieb 8 pCt.
wie im Vorjahre. Königsberger Vereinsbank per 1893
bemerkt, daß der Geſammtumſatz von 690 Millionen auf

646,3 Millionen zurückging. Der Reingewinn beträgt c. 326 974
(360 808). Die Dividende iſt auf 4 pCt. gegen 5 pCt. im Vorjahre feſtgeſtellt. Portland-Cementfabrik „Adler.“
Das Reſultat des Geſchäftsbetriebes in hohem Maaße unbefriedigend;
es hat ſich eine Unterbilanz von 70 000 herausgeſtellt, ſodaß die
Geſammtunterbilanz jetzt ca. 144 000 beträgt. Baugeſell-
ſchaft Moabit. Die Dividende iſt auf 7 pCt. feſtgeſetzt gegen
8 pCt. im Vorjahr. Chemiſche Fabrik auf Aktien
vorm. E Schering. Vorgeſchlagen wurde eine Dividende von
19 pCt. gegen 20 pCt. im Vorjahre. Preußiſche Lebens-
Verſicherungs-Geſ. Berlin, Aktien wieder c 40 gleich
13/, pCt. Von den mit Gewinnantheil auf den Todesfall Ver
ſicherten erhalten aus 1893 die Abtheilung B., ſoweit diefelben nicht
mehr an der garantirten Dividende Theil nehmen, im Jahre 1895
von allen ihren Einzahlungen 3 pCt. als Dividende (Jahrgang 1886
x 24 pCt., Jahr 887 gleich 21 pCt., Jahrgang 1888 gleich
8 pCt., Jahrgang 1889 gleich 15 pCt., die übrigen zwei V änge

12 pCt. einer Jahresprämie). Bremer Vulcan Schiffbau
und Maſchinenfabrik 6 pCt. pto rata temporis, Marienburger
Privatbank Martens 6 pCt., Zeche Dahlbuſch 30 Francs
50 Fres.). Die Kammgarn-Spinnerei Kaiſers-
autern, welche 1892 bei C. 61 924 Reingewinn 3 pCt. Dividende

vertheilte, ſchließt für 1893 mit einem Verluſt von 50 801 ab,
der aus dem Dispoſitionsfonds gedeckt wird. Dresdner

Bankverein 5 pCt. (1892 6 WürttembergiſcheNotenbank 5'/, pCt. (1892 3 pt. Die Generalverſam nun
lung des Magdeburger Bankvereins genehmigte die
ſofortige Auszahlung von 4 pCt. Dividende.

Vorſchuß und Sparverein Weimar. Vorſtand und Auf-
ſichtsrath treten in einer Bekanntmachung entſchieden dem in Umlauf
geſetzten Gerücht enigegen, daß der Ausbruch des Concurſes doch
unvermeidlich ſei und binnen kürzeſter Friſt eintreten müſſe. Dieſe
Ausſtreuungen gingen von ſolchen Kreiſen aus, welche der Genofſen
ſchaft feindlich geſinnt ſeien und aufs Neue das Publikum beun
ruhigen wollen. Der Verein ſei durch die beſchloſſene Erhöhung der
Geſchäftsantheile wieder auf eine ſolide Baſis geſtellt, was ſofort
damit bewieſen werden ſolle, daß alle für den 1. Juli d. J. ge
kündigten Darlehen und Spareinlagen auf Verlangen bereits jetzt
unter Aufrechnung der Zinsdifferenz zurückgezahlt würden. (L. T.)

Torgauer Bank. Unter dieſer Firma hat ſich eine Aktien
Geſellſchaft mit einem Grundkapital von 400 000 Mk. gebildet. Vor
ſtand iſt zur Zeit der Kaufmann Otto Mahlow in Torgau. Der
Gegenſtand der Unternehmung beſteht darin, Bankgeſchäfte jeder Art,
Druckerei und Verlagsgeſchäfte zu betreiben.

Ungariſche Creditbank. Der Direktionsrath der Ungariſchen
Creditbank genehmigte die Bilanz pro 1893, welche mit einem Rein
gewinn von 1 979 853 Gulden ab'ſchließt, von dem eine Dividende
von 24 Gulden vertheilt wird. Derſelbe wird bei der am 19. März
ſtattfindenden Generalverſammlung beantragen, daß als Dividende
24 Gulden pro Aktie vertheilt, 100 000 Gulden als außerordentliche
Abſchreibung vom Werthe des Bankgebäudes verwendet, 20 000
Gulden dem Paſſionsfond als außerordentliche Dotation zugewieſen,
endlich 57363 Gulden auf die neue Rechnung vorgetragen werden.
Die Gewinne aus Conſortialgeſchäften ſind, ſoweit dieſelben am
31. Dezember vorigen Jahres gänzlich abgewickelt waren, in das vor
ſtehende Ergebniß einbezogen.

Sagtenſtand in Rußland. Ueber den Stand der Winer-
ſaaten zu Ende Januar gehen dem „Reichsanz.“ aus einzelnen
Gouvernements folgende Nachrichten zu: Jn Kur und Livland dürfte
der Froſt von Anfang Januar auf den Stand der Winterſaaten
ſtellenweiſe einen ungünſtigen Einfluß ausgeübt haben. Jn den
Gouvernements Wilna, Kowno und Grodno iſt der Froſt bei
nügender Schneedecke eingetreten wieweit dadurch Schaden ve. t
worden iſt, wird ſich indeſſen erſt im Frühjahr beurtheilen la en.
In Finland ſcheint der Froſt weniger geſchadet zu haben, als man
anfangs annahm. Aus dem Südweſtgebiet lauten die Nachrichten
wenig günſtig. Dort hat die bis Mitte Januar anhaltende ſtrenge
Kälte bei nur geringer Schneedecke in den meiſten Gegenden den
Saaten erheblichen Schaden zugefügt. Raps ſoll zum Theil ganz
u Grunde gegangen ſein. Am wenigſten hatten noch die Kreiſe
zerditſchew, Lipowez und Swenigorodka des Gouvernements Kiew

und die ſüdlichen Theile von Podolien gelitten. Ende Januar trat
wärmeres Wetter ein, wodurch die Gefahr des Ausfrierens
vermehrt wurde, da nun auch die ſchwache Schneedecke
verſchwunden iſt. Auch im Süden Rußlands gab der
Stand der Winterſaaten wegen Mangels an Schnee bei ſtarken
Fröſten zu Befürchtungen Anlaß. In Central-Rußland iſt der Win-
ter bisher ungemein milde geweſen, und es iſt wenig Schnee ge
fallen; dieſe Umſtände könnten, wenn ſie andauern ſollten, die dies
kährige Ernte v beeinfluſſen. Eine beſondere Veranlaſſung
u Beſorgniſſen li
usſichten eher für günſtig.

Weinernte an der Moſel. Der Erkrag der Weinernke hat
die im Herbſte gehegten guten Erwartungen nicht nur erfüllt, ſondern
ſtellenweiſe ſogar übertroffen, indem der Weinſtock eine außerordent-
liche Menge von Trauben lieferte. Letztere waren beſonders dünn-
ſchalig und ſaftreich und hatten ein ſehr hohes Moſtgewicht, welches
in den beſſeren und beſten Lagen 100 Grad Oechsle zum Theil nicht
unerheblich überſtieg. Die Güte des Wachsthums wird, wiewohl auch
jetzt ein endgiltiges Urtheil noch nicht abgegeben werden kann, als
eine vorzügliche zu bezeichnen ſein und meiſtens diejenige des 1892er
übertreffen, ſo daß der 1893er wohl zu den beſten Jahrgängen zurechnen ſein wird. Der Stand des Weinſtocs iſt ein guter da das
Tragholz ausgewachſen und vollſtändig zur Reife gelangt iſt.

egt indeß noch nicht vor, die Landwirthe halten die



Berlin, 3. März. Wochenüberſicht der Reichsbank vom

28. Februar. Aetiva,
1) Metallbeſt. (der Beſtand an coursfähigem deutſchen Gelde und

Gold in Barren oder ausländiſchen Münzen das Pfundan
fein zu 1392 Mark berechnet)

Mk. 913 469000 Abn. 5218000
2) Beſt. a. Reichskſch. u 26235000 Zun. 74000
3) do. Noten and. Bank. 9518000 Zun. 554000
4) do. an Wechſeln 508916000 Abn. 3 496000
5) do. an Lombard-

forderungen 77763000 Zun. 5707000
6828000 Abn.6) do. an Effekten

36708000 Zun. 2860007) do. an ſonſtigen Aktiven
Passiva.

8) das Grundkapital Mk. 120000000 unverändert
9) der Reſervefonds 30000000 unverändert165 d. Vetr. d. umlguf. Not. 908572000 Abn. 15241 000

11) d. ſonſt. täglich fälligen
Verbindlichkeiten u. 501 139000 Abn. 18241000

12) die ſonſtigen Paſſiva n 4065000 Zun. 266000
Bei den Abrechnungsſtellen ſind im Monat Februar 1894 abgerechnet
1293 832 600 Mk.

Marktberichte.
Sauburg, 3. März. Oelkuchen-Markt (Original-

bericht der Hall. Ztg. von Achenbach Co., Hambürg.)
Es iſt wenig Neues über die Marktlage zu berichten. Die Kaufluſt
iſt ſehr gering und die Geſchäftsſtille hat daher auch angehalten.
Hie und da gehen Aufträge ein, aber man merkt, daß jeder mit ſeinen
Beſtellungen nach Möglichkeit zurückhält. Erdnußkuchen. Die
Preiſe ſind ſo niedrig, wie wir ſie bisher kaum gehabt haben. Der
Umſatz in loko Wagre iſt trotzdem nicht bedeutend geweſen, während
ſich für die nächſte Saiſon eine regere Nachfrage geltend machte.
Man fängt an, die allgemeine flaue Stimmung für Abſchlüſſe auf
ſpätere Lieferungen auszunutzen. Die Fabrikanten in Marſeille ſind
mit ihren Angeboten für ſpäter etwas zurückhaltender geworden, und
die Preiſe haben dadurch eine, wenn auch ſehr geringe Aufbeſſerung
erfahren. Wir notiren 118--162 A. für 1000 kg ab Hamburg, je
nach Qualität. Baumwollſaatkuchen und Mehl. Die
Berichte, die von einer Knappheit an Saat ſprachen, ſcheinen doch
übertrieben geweſen zu ſein, denn es ſind noch größere Zufuhren zu
erwarten. Die Preiſe ſind daher auch gedrückt, und wer noch Bedarf
hat, kann ihn zu ſehr günſtigen Bedingungen decken. Für die nächſte
Saiſon fehlt es noch an Angeboten. Man iſt der Anſicht, daß wir

den augenblicklichen Preisſtand auch für die Wintermonate behalten
werden. ZJm Uebrigen wird ſich dieſe Frage nicht eher entſcheiden
laſſen, als bis man ſich ein Urtheil über den Erkrag der neuen Ernte
wird bilden können. Wir notiren für 58 prozentige Texas-Qualität
126 140 A. für 1000 kg ab Hamburg. Kokoskuchen. Die
Preiſe ſind u ziemlich bedeutender Vorräthe immer noch niedrig,
wenngleich die Nachfrage ſich etwas gebeſſert hat, was vielleicht als
eine Folge der Melaſſefutter Fabrikation, wozu Kokoskuchen oder
PalmkuchenMehl Verwendung ſindet, zu betrachten iſt. Wir notiren
122 136 c. für 1000 kg ab Hamburg. Palmkuchen. Die
Preiſe ſind unverändert; für ſpätere Lieferung macht ſich eher eine
etwas feſtere Stimmung geltend. Wir notiren 104--107 für
1000 kg ab Hamburg. Leinſaatkuchen. Amerika hält ſeine
Forderungen noch immer ſehr hoch, dagegen ſind gute deutſche Lein
ſaatkuchen wieder auf einen normalen Preisſtand zurückgekommen.
Im Allgemeinen iſt dieſes Futkermittel wenig von dem Preisrückgang,
den wir ſeit Monaten haben, berührt worden. Wir notiren 135 bis
138 für 1000 kg àb Hamburg. Maiskuchen. Die billigen
Preiſe, worauf der Artikel angekommen war, haben ſich erhalten.
Man hat verſucht, die Notirungen wieder etwas höher zu treiben,
aber ohne Erfolg. Wir notiren 112-120 für 1000 kg ab Ham-
burg. Reisfuttermehl. Die Nachfrage iſt gering, trotzdemhaben ſich die Preiſe für gute hieſige Sorten etwas gebeſſert Wir

notiren 86—-90 A. für 1000 kg ab Hamburg.Erſurt den 3. März. G. C. Kahl ewein, Getreide,
Hülſenfrüchte, Oelſaaten, Mühlenfabrikate. Die letzte Woche brachte
gelindes, frühjahrsmäßiges Wetter von öfteren Niederſchlägen be
gleitet. Im Getreidegeſchäft blieben die Angebote ſehr umfangreich,
daher ſchwache Tendenz und Preiſe zu Gunſten der Käufer. Hülfen-
früchte zu Saatzwecken gefragt.

Weizen 135—147 Roggen 125--130 Gerſte 140—185
Mark Hafer 156--172 A. per 1000 Kilogr. Erbſen, gelb und
rün 15-19 Victorigerbſen 19--21 Linſen 20 38

Bohnen, weiß 15--17 Ac, Feldbohnen 15--16 per 100 Kilogr.
S Seipzig, den 3. März. Produktenmarkt. Bericht von

Neumann u. Leopold, Leipzig. Weizen per 1000 kg netto matt,
inländiſcher 130--144 bez. Brf. ausländiſcher Roggen
per 1000 kg netto matt, inländiſcher 120--125 bez. u. Br. Gerſte
per 1000 kg netto, Braugerſte 160--180 bez. Br., feinſte über Notiz,
Mahl und Futterwaare 113--118 bez. u. Br. Malz per 590 kg
netto 14 bez. u. Br., Ia. Saal 14-14,50 A. bez. u. Br. Hafer
per 1000 kg netto, inländiſcher 150 165 bez. Br., feinſter über Notiz,
ausländ. 150--165 bez. u. Br. feinſter über Notiz. Mais per 1000 kg netto,
amerikaniſcher 118 bez. Brf., Donau 118 bez. Vr. Wicken per 1000 kg
netto loco 200--220 Erbſen per 1000 kg netto loco große 200
bis 220, do. kleine 175--185, do. Futter 140-150. Bohnen per 100 kg
netto loco 15—-18 A. bez. u. Br. Rüböl per 100 kg netto
frei Haus hier ohne Faß flau flüſſiges 44,50 bez. 44,75 Brf.
gefrornes Leinöl per 100 kg netto ohne Faß 48--49. Klee-
ſaat per 100 kg netto loco weiß nach Qualität 110--142 bez.,
do. roth nach Qual. 120--140 bez. do. ſchwed. nach Qual.
120--150. Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger
Spritfabrik: Spiritus (unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne
Faß mit 50 A. Verbrauchsabgabe 50,40 c. Geld mit 70 A. Ver
brauchsabgabe 30,70 c. Geld. Dienstag, 27. Februar mit 50 A.
Verbrauchsabgabe 50,80 A. Geld, mit 70 A. Verbrauchsabgabe
31,10 Mark Geld.

New -York, 2. März. Baumwollen-Wochenbe-rich t. Zufuhren in allen Unionshäfen 68 000 Ballen, Ausfuhr nach
Großbritannien 66 000 Vallen, Ausfuhr nach dem Continent 46 000
Ballen. Vorrath 863 000 Ballen.

New York, 3. März. Weizen eröffnete feſt und ſtieg
einige Zeit nach Eröffnung auf Berichte über ungünſtige Witterung
und Abnahme der Eingänge; ſpäter Realtion und Abſchwächung in-
folge Realiſirungen und matter Kabelmeldungen. Schluß träge.

Mais einige Zeit ſteigend nach Eröffnung, ſpäter Reaktion auf
die Mattigkeit des Weizens. Schluß träge.

Der Werth der in der vergangenen Woche eingeführten Waaren
betrug 9304603 Dollars gegen 4762 073 Dollars in der Vorwoche,
davon für Stoffe 1648 522 Dollars gegen 2 368 022 Dollars in der
Vorwoche.

Chieago 3. März. Weizen Anfangs feſt auf Be
richte über Kälteſtrömungenn, dann fallend auf ſchwächere ausländiſche
Märkte und reichliche Verkäufe, ſowie auf große Ankünfte im Nord
veſten. Schluß träge.

Mais eröffnete ſehr feſt, fiel aber bald wieder. Schluß träge.

Viehmüärkte.
Magdeburg, den 3. März. (Amtl. Bericht.) Auftrieb am 2.

und 3. März 1894: 120 Rinder (einſchl. 20 Bullen), 298 Kälber,
177 Schafe 2c., 1268 Schweine, davon 85 Bakonier. Preiſe Ochſen
Ia. 31-33 IIa. 2830 IIIa, 26--28 Bullen Ia. 25
bis 27 IIa. 20--24 Kühe Ia. 25--27 IIa. 20--24
Mark, Kälber Ia. 36-42 IIa. 30-35 Schafe 18-—-20
Hammel 21--24 Alles für 50 kg Lebendgewicht. Schweine 53—56
Mark, beſte Waare 57 Sauen 48—51 Ac, Eber 42—45 Ba
konier 54 Mark für 50 kg Schlachtgewicht. Schweine werden nach
Lebendgewicht mit 40 bis 50 Pfund Tara das Stück, ſchwere Schweine
mit höherer Tara, Sauen und Eber mit 20 pCt. Thöhere ara verkauft.Reſt 20 Rinder 50 Schafe, 200 Schweine. Tendenz: flau u. ſchleppend.

r und Felle (langklauig mit Horn). Ochſenhäute
über 50 kg 28 de von 45—50 kg 26 Kuhhäute 16
Bullenhäute 15 Kalbfelle (Maſt) 25 d. Kg, Kalbfelle
(leichte) 3,00 d. Stück, Hammelfelle 12-3 A. d. Stück.

Steinbruch, 1. März. Tendenz Unverändert. Vorrath
am 27. Februar 130 402 Stück, am 28. Februar wurden 908 Stück
aufgetrieben, 2432 Stück abgetrieben, demnach verblieb am 1. März
ein Stand von 128 878 Stück. Wir notiren: Maſtſchweine: Ungariſche
prima: Alte ſchwere von 50-51 Kr., mittlere von 50-51 Kr., junge
ſchwere 531 -54 Kr., mittlere von 51--52 Kr. leichte von
501——51 Kr. Ungariſche Bauernwaare, ſchwere von 49--50 Kr.,
mittlere von 49—50 Kr., leichte von 49—-50 Kr. Serbiſche, ſchwere

Kr., mittlere von 50-51 Kr., leichte von 48 bis
r.

Stendal, 2. März. Am Viehmarkte war ziemlich reger Ver
kehr, der ſich namentlich auf dem Fferdemarkte, der mit ca. 450
Thieren beſchickt war, entwickelte. Der Umſatz blieb beim Handel
mit der ſtattlichen Auswahl beſter kräftiger Arbeitspferde doch nur
mittelmäßig. Gefordert wurden in den meiſten Fälle 1000--1100 Ac,
Thiere von weniger guter Beſchaffenheit wurden mit 300-600
geringwerthige für 90—200 verkauft. An Rindvieh waren 250
Stück zum Markt gebracht worden. Die Preiſe waren gedrückt, der
Umſatz ſchwach. Für Kühe I. Qualität wurden 280--300 ver
cinzelt 310-—320 c. gefordert. Kühe II. Qualität koſteten 180--200
Mark, III. Qualität 100--150 c. Auf dem Schweinemarkt war
die Zufuhr reichlich, es wurden ca. 1100 Exemplare gezählt. Für 4
Wochen alte Ferkel wurden urſprünglich das Paar 24—28 für
6 Wochen alte 30-34 A. verlangt, durch das ſtarke Angebot ſank
der Preis ſchließlich um 2—4 A. Pölke wurden das Stück mit
26 30 40 45 A. bezahlt.

zVerliner Produktenbörſe.
Berlin, 3. März. Die heutige Börſe zeigte keine einheitliche

Tendenz. Von den ausländiſchen Märkten kam keine Anregung,
Amerika und England meldeten im Allgemeinen behauptete Preiſe.
Hier verkehrte Weizen in ſchwacher Haltung, da die Offerklen von
Laplataweizen in Folge des ſteigenden Goldagios in Argentinien
heute etwas billiger waren. Dagegen zeigte ſich für Roggen etwas
beſſere Stimmung, welche in einigen Käufen der Platzſpekulation
wie auch von Kommiſſionären Ausdruck fand. Gegen Schluß der
Börſe ſchwächte ſich jedoch auch für Roggen die Tendenz wieder ab,
als die Käufe beendet waren und das Angebot etwas ſtärker hervor
trat. Jn Folge deſſen verlor Roggen einen Theil ſeines anfänglichen
Gewinns wieder und ſchließt nur etwa 50 höher wie geſtern, wäh
rend Weizen 25 einbüßte. Das Effektivgeſchäft bleibt immer noch
recht ſtill. Wenn es auch den Anſchein hat, als hebe ſich die Nach-
frage etwas, da heute wenigſtens mehr Gebote auf Waare abgegeben
wurden, ſo iſt es doch zu größeren Abſchlüſſfen noch nicht gekommen
und der Umſatz bleibt in Folge deſſen noch recht unbedeutend. Die
Offerten vom Inlande ſind ziemlich anſehnlich, auch vom Auslande
bleibt Waare reichlich angeboten, in Laplata-Weizen, MaltaWeizen
u. A. waren zahlreiche Offerten am Markte. Von LaplataWeizen
ſoll auch ein kleinerer Poſten gehandelt worden ſein. Aus Rußland
melden Privatberichte, daß in den ſüdweſtkichen wie auch in den
centralen Gebieten die Sagten in Folge des im Allgemeinen ſchuee-
loſen und ſtrengen Winters Schaden erlitten hätten. Weizen
verlor für alle Termine 25 Roggen gewann für Mai und
Sept. 25 für Juli 50 Juni ſchließt wie geſtern. Hafer
verkehrte in feſter Haltung in Folge lebhafterer Deckungsfrage. Auch
wirkte die beſſere Teydenz für Hafer in England günſtig auf die
Stimmung ein. Termine profitirten durchweg 75 4 Für
effektive Waare zeigt ſich nur wenig Verkehr, insbeſondere ſind
mittlere und geringe Qualitäten nur ſchwer unkerzubringen. Mais
lag matt; dem ziemlich reichlichen Angebot ſtand eine nur ſehr
ſchwache Kaufluſt gegenüber und gingen Preiſe in Folge deſſen um
etwa 25 für alle Termine zurück. Lokowaare findet noch immer
regelmäßigen, wenn auch nicht gerade ſlotten Abſatz. Jn Rüböl
zeigte ſich für April-Mai etwas Deckungsſfrage; der Oktobertermin
war anfangs in Folge von Verkäufen gedrückt, erholte ſich aber
ſpäter, als ſich auch hier Deckungsbegehr einſtellte, und ſchließt wie
geſtern. Spiritus eröffnete feſt auf Käufe für Hamburger
Rechnung, ermattete aber ſpäter wieder auf reichlicheres Angebot und
ging ſchließlich mit 10 Verluſt für alle Termine aus dem Verkehr.

oko-Spirilus notirt unverändert.

Wagren und Produktenberichte.
Getreide.

Verlin, 3. Mäcz. Weizen mit Ausſchluß von Nauhweizen) per 1000 Kilogr. Loco
unbelebt, Termine wenig veränd., gek. Tonnen, Kündignungepreis Mk. bez., loco 135
bis 149 Mk. nach Qual. bez., Lieferungsqualität 142 Mk. bez., gelber havelländ. 140,5 Mk.
ab Bahn bez. ſchleſiſcher 140,5 Mk. ub Voden bez., per dieſen Monat Mk. bez.,
Durchſchnittspreis Mk. bez., ver April Mk. bez., per Mai 143,25--143 143,25 M.
bez., per Juni 14425 544 Mr. bez., ver Jnli 145,25--245 Mk. bez., per Auguſt
Mk. kez., per September 147,25 147 Mk. bez., per Oktober Mk. bez.

Roggen per 1000 Kilogr. geringer Berkehr, Termine feſt, gekündigt Tonnen,
Kündigungspr. Mk., loco 119-124,5 Mt. nach Qnalität bez., Liefernngsqualität 121
Mk. bez., inl. guter 120,5 121 Mk. ab Vahn bez., geringerer Mk. ab Bahn bez., per
dieſen Monat Mk. bez., Durchſchniltsprels Mk. bez., per April 124-12425 Mk.
bez., per Mai 125,5--125,25 125,75--125,5 Mk. bez., per Juni 126,25 Mk. bez., per
Juli 127 127,25--127 Mk. bez., per Septeniber Mk. bez.

Gerſte per 1000 g. ſtill, große und kleine 145--180 Mk. bez., Jultergerſte 108
bis 144 Mk. nach Qualität.

Hafer per 1000 Klgr. loco malt, Termine feſt, gekündigt Tonnen, Kündigungs-
preis Mk. bez., Loco 135--179 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 143 Mk.
bez., pomnmterſcher mittel bis guter 138--162 Mk. bez., feiner 163--175 Mk. bez., preu
ßiſcher mittel bis guter 138-162 Mk. bez., feiner 163--176 Mk. bez., ſchleſiſcher mittel
bis guter 140--166 Mk. bez., feiner Mk. bez., ver dieſen Monat Mk. bez Durch
ſchnittspreis Mk. bez., per April Mk. bez,, per Mai 133 133,5 Mk. bez., per
Juni und per Juli 132,75 133 Mt. bez., per Okt. Mk. bez.

Mais per 1000Kg. loco ziemlich unveränd., Termine ſtill, gek. To., Kün digungs-
preis Mk., Loco 108--118 Mk. nach Qualität, per dieſen Monat Mk. bez.,
Durchſchnittspreis Mk. bez., per April Mk. bez., per Mai Mk. bez., per Juni

und per Juli 105 75 Mk. bez., per September 105,75 Mk. bez.
Nordhauſen, 3. März. Weizen 13,40--13,90 Mk., Roggen 12,25--12,75 Mt.

Gerſte 14,50-—16,00 Mk., Hafer 15,50-—-16,75 Mk.
Magdeburg, 3. März. (Gehrüder Friedeberg.) Landweizen 142-—-145 Mk. Weiß

weizen Mk. bez., glatter engliſcher Weizen 134—-137 Mkt., Rauhweizen 133 137
Mk., Roggen 124--126 Mk., Chevaliergerſte 170--192 Mk., Landgerſte 158--176 Mk., Hafer
148--170 Mk. für 1000 Kg.

Leipzig, 3. März. Weizen per 1000 Kilogr. netto in ländiſcher 130—-144 Mk. bez.
u. Br., do. ausländ. Mk. bez. u. Br., matt. Roggen per 1000 Kg. nettoinländiſcher 129--125 Mk. bez. u. Br., do. ausländiſcher Mk. bez., matt.
Gerſte per 1000 Kg. netto Braugerſte 160-180 Mk. bez. u. Br., do. Mahl und Fulker
waare 113--118 Mk. bez. u. Br. Hafer netto per 1000 Kg. in ländiſcher 150—165 Mk.
bez. u. Br., do. ausländiſcher 150-185 Mk. bez. u. Br. Mais per 1000 Kg. netto
amerikaniſcher 118 Mk. bez. und Br., do. rumäniſcher do. Donau 118 Mk.
bez. u. Br., do. ungariſcher

Stettin, 3. März. Weizen loco unverändert, 133-137 Mk., per April Mk.,
AprilMai 138,50 Mk., per MaiJuni Mk. Roggen loco unverändert, 114--117 Mk.
per März Mk., per April-Mai 120,50 Mk., per MaiJuni Mk. Pommerſcher
Hafer loco 135-144 Mk.

Breslan, 3. März. Noggen per März 117,00 Mk., per April-Mai 122 Mk. bez.
per Juni Mk. bez., per Juli Mk. bez., per Aug. Mk. bez.

Köln, 3. März. Weizen alter hieſiger loco 15,50, neuer hieſiger 15,25, fremder
loco 16,25, per Dezember Roggen hieſiger loco 13,50, fremder loco 15,00,
Dezember Hafer alter hieſiger loco neuer hieſiger 16,50, fremder 16,50.

Mannheim, 3. März. Weizen per März 14,75 Mk., per Mai 14,70 Mk.,
per Juli 14,70. Roggen per März 12,70 Mk., per Mai 12,80 Mk.. per Juli 12,90 Mk.

Hafer per März 14,45 Mk., per Mai 14,30 Mk., per Juli 14,10 Mk. Mais per
März 11,00, per Mai 10,75, per Juli 10,70.

Hamburg, 3. März. Weizen loco ruhig, holſteiniſcher loco neuer 139 140 Mk.
Roggen loco ruhig, mecklenburgiſcher loco neuer 126--134 Mk., ruſſiſcher loco ruhig,

Tranſito 84—85. Hafer ruhig, Gerſte ruhig.
Wien, 3. März. Weizen per MaiJuni 7,41 Gd., 7,43 Br., per Herbſt 7,62

Gd., 7,64 Br. Roggen per Frühjahr 6,03 Gd., 6,05 Br., per MaiJuni 6,17 Gd.,
z g. Mais per MaiJuni 5,21 Gd., 5,23 Br. Hafer per Frühjahr 6,83 Gd.,

„85 Br.
Peſt, 3. März. Weizen behauptet, per Frühjahr 7,16 Gd., 7,17 Br., per Herbſt

7,44 Gd., 7,45 Br. Hafer per Frühjahr 6,69 Gd., 6,71 Br. Mais per MaiJuni
(1894) 4,79 Gd., 4,81 Br.

Paris, 3. März. (Anfangsbericht.) Weizen ruhig, per März 20,20, per
April 20,50, per MaiJuni 20,80, per Mai- Auguſt 21,00. Roggen ruhig, per
März 14,50, per Mai- Auguſt 14,60.

Paris, 3. März. (Schlußbericht.) Weizen träge, per März 20,20, per April
Roggen ruhig, per März20,40, per MaiJuni 20,70, per Mai Auguſt 20,90.

14,40, per Mai Auguſt 14,60.
Amſterdam, 3. März. Weizen auf Tecmine per März 142, per Mai 145.

Roggen per März 103, per Mai 105, per Juli 106, per Oktober 111.
New-York, 3. März. (Telegramm). Rother Winterweizen 631 Weizen per

März 61 per Mai 695,, per Juli 66, per Dez. 71 Mais per März 42
per April 42 per Mai 42 Mehl 2,15. Getreidefracht 2

Chieago, 3. März. (Telegr.) Weizen per März 57 per Mai 595 Mals per
März 34 per M i

Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtraße 87.

loco 35,25.

Zucker.
burg 3. Mä lußbericht.) Rüben Rohzucker I. Produkt Baſisnene 7 möburg per Februar 12,75, in

2 per Mai 12,971,, per September 12,32 2 Ruhig
t.

aris, 3. März. (Telegramm.) (Schlußbericht.) re Weißer Zucker behauptet, Nr. 3 per 100 Kg. per März 37,621 per n

37,75, per Mai Auguſt 37,87 per OktoberJanuar 35,22
London, 3. März. (Telegramm.) 96 Prozent Japvazucker loco 155, ruhig

Nüben Rohzucker loco 129, ruhig.

Rohzuter a

Kaffee.
Havre, 3. März. (Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kafſee in New en

ſchloß unverändert.
Havre, 3. März. (Schlußbericht.) Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.

Kaffee good average Santos per März 101,25, per Mai 99,25, per Septemder 9475,
Schleppend.

Hamburg, 3. März. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos per Mit
81 per Mat 80, per September 76,, per Dezember 722 Behauptet.

Amſterdam 3. März. Java Kaffee good ordinary 52.

Petrolennm.
BVerlin, 3. März. Petroleum. Nafſinirtes Standard wihte per 100 Kg. mit Faß

in Poſten von 100 Ctr. Termine behauptet. Gekündigt Kg. Kündigungspreis N.
Loco per dieſen Monat Mk.

Hamburg, 3. März. Petroleum loco behauptet, Standard white loco 5,00 Pr.
Vremen, 3. Mäxz. (Schlußbericht.) Rafſinirtes Petroleum. Still. Loco 4,85 Pr.
Stettin, 3. März. Petroleum loco 8,80.
Autwerpen, 3. März. Schlußbericht.)j2i, Vr., pr. April Br., per Mai 127, Br., per September Dezember 12i, r. Feſt

Spiritus. u etLeipzig, 3. März. Spiritus (unverſteuert) per 10 iterprozent ohne Faß n50 Mk. S eng 50,40 Mk. G., do. mit 70 Mk. 30,80 Mk. G. Faß i
Verlin, 3. März. Spiritus mit 50 Mark Verbrauchegbgabe per 100 Liter

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine behauptet. Gekündigt 10 090 Liter
Kündigungspreis 35,5 Mk. Loco mit Faß per dieſen Monat 36.5 bez., per April 59

36,1——36 bez., per Mai 36,3-—36,4—36,2 36,3 bez., per Jnni 36,7—36,8 36,7 ben
per Juli 37,1——37,2 37,1 bez., per Auguſt 37,5-—37,6-37,5 bez., per September 37
37,8- 37,7 37,8 bez.

Nordhauſen, 3. März. Brannkwein 45 Prozent für 100 Kilogr. ohne Faß a
Brennerei 58,00 60,00 Mk., Brantwein 40 Prozent für 100 Kilogramm, desgleichen
53,00 55,09 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branutweinfabrikanten durch
die Handelskammer notirt.

Hamburg, 3. März. Spiritus ſtill, per März- April 20 Br., per April Mai2hi,
Br., per MaiJuni 201 Br., per Juni-Juli 202 Br.

Vreslan, 3. März. Spiritus per 100 Ater 100 Proc. excl. 50 Mk. Verbranqhz-
abgaben per März 48,10, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgaben per März 28,50, do. do,
April do. do. per MaiPoſen, 3. März. Spiritus loco ohne Faß (50er) 47,60, do. loco ohne Faß (70er 2820,
Still.

Stettin, 3. März. Spixitus loco ſtill, mit 70 Mk. Konſumſteuer 29,80, per
April-Mai 30,20, per Septeinber-Oktober 32,00.

Paris, 3. März. Spiritus behauptet, per März 36,75, per April 37,90, per Mal
Auguſt 37,5, per September- Dezember 37,25.

Oele. Oelſgaten. Fettwareu.
Leißzig, 3. Mürz. Raps per 1000 Kg. netto Mk. Rappskuchen ver

100 Kg. netto Mk. Rüböl per 100 Kg. netto ohne Faß ſlüſſiges 44 bez, 4
Br., geſrorenes lau.

BVerlin, 3. März. Rüböl per 100 Kilogramm mit Faß. Termine feſt. Gekündigt
mit Faß Centner. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß per dieſen

Raſſinirtes Type weiß loco I2i, a

Monat per April-Mai 44,1--44,4 bez., per Mai 44,3--414,5 bez., per Oktober 418
-44,6--45 bez.

Köln, 3. März. Nüböl loco 49,0), per Mai 47,50 Br.
Vreslanu, 3. März. Nüböl pr. März 46,50, pr. April-Mai 47,00.
Hamburg 3. März. Rüböl (unverzollt) ſtill, loco 45
Stettin, 3. März. Rüböl loeo unverändert, per AprilMai 44,090, per September

Oktober 44,50.
Paris, 3. März. (Teklegramm.) Nübsl ruhig, per März 59,90, per April 59,90, za

MaiAuguſt 53,75, per SeptemberDezemter 52,25.

Futterſtoffe und Düngemittel.
Hamburg, 2. März. Fulterſtoffe. Palmkuchen, deittſche 105 Mk. für 1000

angeboten. Cocosnußkuchen, deutſche 150—155 Mk. für 1009 Kg. angeboten. Vaumwel
ſaatkuchen 130 Mk. für 1000 Kg. angeboten Erdnußkuchen 125--155 Mk. für 1000 K. av
geboten. Napstuchen 115--130 Kg. für 1000 Kg. angeboten. Leinküuchen 140 Mk. für
1000 Kg. angeboten. Palmkernſchrot 100 Mk. für 1000 Kg. zu notiren.

Huburg, 2. März. Chiliſalpeter. Preiſe: Loco 8,85 Mk., aus Schiffen z
erwarten: März 8,82 Mk., März-April 8,70 Mk., April-Mai 8,25 Mk., MaiJuni 7,95 R
September- Oktober 7,97 Mk. Tendenz: Feſt.

London, 2. März. Chiliſalpeter 9 sh. 41 d. für gewöhnliche, 9 sh.

für chemiſche Sorten. e eHülſeufriichte.
Verlin, 2. März. (Amtklich). Erbſen, gelbe, zum Kochen 24—-40 Mk. Speſſ

bohnen, weiße 20*—-50 Mk. Linfen 30--70 Mk. per 100 K. Erbſen per 1090 g. Kot
waare 19) 195 Mk. bez., Futterwaare 142--152 Mk. nach Qual., ſeine Victoria Erbſen
215 230 Mt.

Stroh. Hen.Halle, 3. März. Sämmtlich? Preiſe gelten für 50 Kg. Noggen Langſtroh
Maſchinenſlroh 3,00, Weizenſtroh Mk., Roggenſtroh M.

Kkeehen 5,50 Mk. Torſſtreu 1,90 Mk.
(Amtlich.) Richtſtroh 5,66 6,50 Mk. Heu 9,20

Richtſtroh 6,50--7,00 Mk. Heu 10,59 11,59

Mehl.
Berlin, 3. März. (Amtlich). Weizenmehl Nr. 00 19,50 17,50 bez., Nr.

17,25 15,50 bez. Feine Marken über Notiz bezahlt. Roggenmehl Nr. O wl
15.90 15,75 bez., do. f. Marken Nr. O u. 1 18,75 15,75 bez., Nr. 0 1,50 Mk. höſet
als Nr. O und 1 per 190 Kg. brutto inel. Sack.

Verlin, 3. März. (Amtlich.) Roggenmehl Nr. O u. per 100 Kg. brutto ich
Sack. Termine höher. Gekünd. 900 Sack. Kündigungspreis 15,90 Mk., per dieſen Monn

bez., Durchſchnittspreis bez., März bez., per Mai 15,90—15,95 bez, a
Juni 16,05 16,10 bez., per Juli 16,20--16,25 bez.

S Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin. 2. März. (Amtlich.) Kartoffeln (neue) per i00 Kg. 4,00--6.00 e.
Hamburg. 2. März. Kartoffelſabrikate. Tendenz: geſchäftslos. Notirungen ſt

100 Kg. Kartoſfelſtärke. Primawaare prompt 15,90 15,50 Mk. Lieferung 15,00 t
15,50 Mk. Kartoffelmehl Primawaare 14 15,25 Mk. Lieferung 147 15,25 Mt,
Superiorſtärke 15,50 16,00 Mk., Superiormehl 16,00 --17,00 Mk. Dextrin weiß und
gelb prompt 21,50——22,00 Mk. Capillar-Syrup 44 Bé. prompt 18,59-19,90 k.
Traubenzucker prima weiß geraspelt 18,75--19,25 Mk.

Nordhanſen, 3. März. Kartoffeln 3,20—3,60 Mk. für 100 Kg.

Butter. Eier. Fleiſch.
Verlin, 2. März. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,20 160 V.

Bauchfleiſch 0,90 1,30 Mk., Schweinefleiſch 1,00--1,60 Mk., Kalbfleiſch 0,90 —1,60
Hammetſleiſch 0,90-1,40 Mk., Butter 2.00—-2,80 Mk. ver 1 Kg., Eier 60 Stück 220-4Nordhauſen, 3. März. Landbutter 1,80 Mk., Speiſebutter 2 Mt.
feinſte Gutsbutter 2,49—2,60 Mt., Eier (das Schock) 8,60—— 2,20 Mk., 100- 1,05
für 1 Kg. Käſe das Schock 3,00 3,50 Mk. Rindfleiſch 1,10 1,40 Mk., von 7
Keule (ohne Knochen) 1,60 Mk. Schweinefleiſch 1,20 1,40 Mk. Geräncherter Spec 1,4
bis 1,80 Mk. Hammelfleiſch 0,90-1,00 Mk. Kalbfleiſch 0,90--1,00 Mk.

Baumwolle und Wolle. t
*Leiſzig, 3. März. Notirungen von Kammzug auf Zei LaContrakt r Februar Mk., März 3,35 Mk., April 3,35 Mk., Mai 3,37

Juni 3,421 Mk., Juli 3,45, Anguſt 3,471 Mk., September 3,50 Mk., Oktober 352
Mk., November 3,55 Mk., Dezember 3,55 Mk., Tagesnumſatz 65900 Klg. Tendenz Behaupett.

Vremen, 3. März. Hdöher. Baumwolle Upland middling, loco 392 f.
Liverpool, 3. März. Telegr. Anfangsbericht. Banmwolle. Muthmaßlicher

Umſätz 10000 Ballen. Stetig. Tagesimport 10811 Ballen.Liverpool, 3. März. Nachmittags. Banmwolle. Umſatz 10 000 Ballen, davon für

Speculation und Export 500 Ballen. Stetig.

(Handdruſch) 3,25 Mk.
Wieſenhen 4,59-—-5,90 Mk.

Verlit, 2. März.
7,29 Mk. per 100 Kg.

*Nordhanfen, 3. März.
ſür 100 Kg.

Mk.,: La Plah

Middl. amerikan. Lieferungen: März-April 4 Käuferpreis, Am i
Käuferpreis, MaiJuni 4 Künf., JuniJuli 4il Verk., JnliAuguſt u n
AuguſtSeptember z Verkänferpreis, September- Oktober 47 Küäutferpreis, o
November d. Käuferpreis.

Metalle.
BVreslau, 2. März. Zink: umſaßlos. 3
Amſterdant, 3. März. BVaneazinn 43!,.z.

London, 2. März. Silber in Barren 27 g G
Hamburg, 2. März. Silber in Barren Br., G.San März. Quechſilber J. 5 Lſtrl. 17 sh. 6 d., II. 5 Lrl. 15 sh.

London, 2. März. ChiliKupfer 40), Lſirl., per 3 Monat 41 e Lltrl. M
London 2. März. Viei ſpan. je Lſirl. engl. 99 Lſirl., Zinn 042

Zink 15* Lſtrl. Antimon 36. 9190 90lNew-Hort, 1. März. Zinn Straits 16,75 Doll., Eiſen Nr. I Cellneß 21,50 Dol

Wetterausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg.
Nachdruck verboten

Dienstag, den 6. März.Etwas wärmer, veränderlich. Starker bis ſtürmiſcher Wind.

Waſſerſtäude.

bedeutet über, unter Null.
Saale und Unſtrut. gal, t

Straußfurt 4. März 135. 5. März 1,35. 7alle e 2,30. 2,20. 0,10 0,16rotha. II r 198. III I 2,14. T vAlsleben 3. 1,50. 4. 2,36. o,14 t
Elbe.

Außig März 1,40. 4. März 1,25 zDresden e 0 026. w v 0,07. o,1Wittenberg e 2,48. 9 wen T 0Barby e I 7 2,36. 77 2,60. 7Magdeburg n r 2,12. 7 0Wittenberge e 7 1,79. 2,14.
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Zwanzigſtes Kapitel.
Graf Donnersperg iſt am andern Morgen früh zum Dienſt

geritten. Gräfin Lia pflegt noch der Ruhe, ſie kommt am Tage
nach Geſellſchaften immer erſt ſehr ſpät an das Tageslicht. Die
beiden Komteſſen Bülow nehmen allein auf der Veranda das
Frühſtück ein. Unterhalb derſelben breitet ſich ein herrlich
ſmaragdgrüner Raſen, auf dem eine üppige Gruppe hochſtäm-
miger Roſen, die in ſchönſter Blüthe ſtehen, den Spring-
brunnen umgeben, deſſen Waſſerſtäubchen die Blumen netzen,
und auf dem flüſſigen Strahl tanzen glänzende Kugeln auf
und nieder.

Fredas Blicke ſind kurze Zeit ſchweigend dem Spiel des
Waſſers gefolgt, ihre lachenden Augen haber einen nachdenklichen
Ausdruck angenommen.

„Lia hat es wundervoll hier!“ meint ſie dann, gegen die
Schweſter gewandt, welche den umherfliegenden Spatzen Semmel-
krumen zuwirft; „ſie vermißt unſeren Park ſicherlich weniger,
als ich glaubte.“

Mir gefällt das Stadtleben auch,“ bejaht Stephanie, in
ihrer Beſchäftigung inne haltend und mit Behagen das
Bild zu ihren Füßen beſchauend. Beide ſchweigen wieder eine
Zeit lang.

„Wir könnten nachher Nora von Falk aufſuchen; Liga hat
übrigens nicht zu viel erzählt, ſie iſt als Frau noch viel hübſcher
geworden.“

„SFch hatte ſie in Seitendorf eigentlich wenig beachtet; aber
ich begreife jetzt ſelbſt nicht, wie man ſolche Perſönlichkeit über-
ſehen konnte, Sibylle hat von Anfang an ein großes tendre für
ſie gehabt.“ Stephanie wirft den Reſt ihres Brödchens zwei
ren zu, die mit heftigem Geſchrei ſich um denſelben

reiten.
„Sch begreife nur nicht, daß ſie ſolchen älteren Mann hei-

rathen konnte, Jugend gehört doch eigentlich zu Jugend.
„Mir wäre ein Jüngerer auch lieber, Sibylle iſt doch mit

dem Neffen ſtrahlend glücklich.
Freda lacht und blickt aufmerkſam ihre Schweſter an. „Es

ſind ja noch zwei Neffen vorhanden. Wie gefällt Dir Baron
Berg eigentlich? Du holteſt Dir Deinen Tänzer ja ſogar aus
dem Garten.“

Berg iſt entſchieden auch eine andere Erſcheinung als ſelbſt
unſere forſchen Küraſſiere, die alle über einen Leiſten ſind,“ ent
gegnete Stephanie, ohne jede Spur von Empfindlichkeit.

„Kurze Zeit war Steinau eine Ausnahme,“ neckt die Jüngere
weiter; „außerdem ſagt Amélie Ternow, Maler wären ſehr gut
zum Amüſement, nicht aber zum Heirathen.“
am „Amelie Ternow ſagt viel, was ſie nicht verantworten

„yvLiebe Stephanie, Du biſt ja ordentlich ernſt geworden, aber
ich gebe nichts auf Künſtlerlieben.“

Ww>jiie lächerlich dieſe Weisheit aus dem Munde des ſehr
jungen Mädchens klingt.

„Und ich nichts mehr auf Lieutenantslieben.“ Stephanie
ſpricht halb humoriſtiſch.

„Das glaube ich,“ meint Freda überzeugt, um ſehr weiſe
hinzuzufügen: „es giebt aber auch Ausnahmen. Lia iſt mit
ihrem Lieutenant ſehr glücklich geworden, und dieſer Lieutenant
vergöttert ſie.“

„Du läßt alſo Ausnahmen gelten, grand merci, Schweſter
chen. ſo erlaube, daß ich eine angenehme Abwechſelung in die
Ehen der Bülows bringe, die ewig nur Landwirthe oder Offiziere
geheirathet haben. Dann ſteht nach tauſend Jahren Jemand
vor meinem Gemälde in der Ahnengalerie, und der Kaſtellan
erklärt: „Eine Ururgroßtante des jetzigen Grafen, von ihrem
Gemahl ſelbſt gemalt, dem berühmten Berg.“

Fetzt lachten beide Schweſtern über den Patos der Aelteren.
Die Jüngere konnte aber die Neckereien noch nicht unterdrücken.
„Hoffen wir, daß er nicht auch zum Radfahrerklub gehört,“
meinte ſie ruhig.

„Warum dies fragte Stephanie erſtaunt.
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[18)] Von A. M. Witte. (Nachdruck verboten.)„O, Du gutes Herz, da ſieht man, wie wenig Du Dich mit

unſeren Jungens zu Haus abgiebſt und könnteſt doch ſo nette
Witze lernen; ein Radfahrer ſpringt vor dem Anhalten ab.“
Bei den letzten Worten iſt ſie aufgeſtanden und eilt die Stufen
hinunter, um einer jungen Dame entgegen zu Wer welche durch
die Hortegr fo eingetreten iſt. „Guten Morgen, Sibylle,

Du kommſt, wärſt Du doch ſchon geſtern hier
geweſen.“

„Jch wundere mich wirklich, Euch beide ſchon beim Früh-
ſtück zu finden, eigentlich genießen junge Damen das Vorrecht,
lange zu ſchlafen, wenn ſie die Nacht vorher getanzt haben.“
Sibylle Anders hat bei dieſen Worten die Schweſtern herz
lich begrüßt.

„Junge Damen! Du biſt jünger wie ich!“ lächelt Stephanie.
„Zabe geſtern aber nicht getanzt,“ iſt die heitere Antwork.
„Doch nun müßt Jhr mir ausführlich erzählen fährt

Sibylle dann fort, „wer alles hier geweſen iſt, und ob das ganze
Feſt gelungen war; Lia ſchläft wohl noch?“

„Natürlich, Du kennſt ja ihre Vorliebe, und das nennt ſich
ein Landkind.“

Und jetzt beginnt ein Erzählen, ein Lachen und Schwatzen,
ein Fragen hin und her, daß die Schweſtern ſehen, Sibylle hat
das Jntereſſe und Vergnügen an der Geſelligkeit trotz ihrer
Frauenwürde nicht verloren.

„Wie ſah Nora geſtern aus?“ fragt Sibylle angelegentlich.
„Natürlich war ſie eine der hübſcheſten Erſcheinungen.“

Stephanie erkennt ſtets neidlos anderer Vorzüge an.
„Prinz Hoensbroech folgte auch den ganzen Abend ihren

Spuren,“ fügt Freda hinzu.
„Sie iſt aber auch entzückend.“ Sibylle ſtützt den Kopf in

die linke Hand, „als ich ſie das erſte Mal ſah, war ich ganz
begeiſtert von ihr, vielleicht weil wir ſo durchaus verſchieden
ſind. Jch könnte vermuthlich niemals ſo ſelbſtſtändig den Kampf
mit dem Leben aufnehmen, bewundere aber jeden Frauen-
charakter, der dies verſteht und ſo wie Nora durchzuführen
vermag!“

„Du haſt ja auch Deinen Fritz, der Dir alle Unannehmlich-
keiten fern hält,“ antwortet Freda.

„Und bin ſehr froh darüber,“ beendet Sibylle den Satz.
„Jch bin eine Natur, für die es am allerbeſten geweſen iſt, aus
dem Schutz des Elternhauſes gleich unter die Fittige eines ſo
echten Mannes zu kommen, wie der meine iſt. Jch möchte um
keinen Preis immer ſelbſtſtändig handeln, die Verantwortung
wäre mir zu groß.“

„Mir auch,“ meint Freda.
„Das kann ich nicht ſagen,“ nimmt Stephanie das Wort,

„ich glaube, mit den Pflichten wächſt auch die Kraft, ſie zu er-
füllen, und das Selbſtbewußtſein; aber ich geſtehe Euch gern zu,
daß ich vielleicht auch vor der Aufgabe zurückgeſchreckt wäre, mir
ſelbſt mein Brod zu verdienen.“igege den Meinen noch abzugeben,“ wirft Sibylle da-
zwiſchen.

„Glaubſt Du das?“ Stephanie ſchaut überraſcht die junge
Frau an.

„Das weiß ich ſogar; !Kurt von Welſersdorf wäre ſonſt
nie Offizier geworden.“

„Jch denke, er kommt jetzt ſo vorzüglich aus? Kürzlich er
zählte ſeine Mutter ſehr ſtolz, wie ihr Sohn wirthſchaften könne;
nicht wahr, Stephanie?“ wendet ſich Freda an ihre Schweſter.

„Das will ich gern glauben, daß er jetzt auskommt, wo
Nora ihm eine beſtimmte Summe von ihrem Erbtheil überwieſen
hat. Jch komme auch beſſer mit 900 Thaler Zuſchuß als ohne
dieſelben aus. Wenn Männer, welche Schulden haben, reiche
Frauen bekommen, wundert die Welt ſich wohl auch, daß ſie
ihre Gläubiger befriedigen und noch genug zum Leben haben,
und ſtaunen, wie ſparſam die Männer jetzt ſind, die man als
Junggeſellen ſo ſchnöde verkannt hat!“ Sibylle lacht und die
beiden jungen Mädchen ſtimmen ein.

„Schon am Morgen ſo vergnügt! Morgenroth ſchlecht
Wetter Bot',“ erklingt es plötzlich von den Lippen der Gräfin
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Lia. Dieſelbe iſt unbemerkt auf die Veranda getreten. Ein hell-
blaues Morgengewand hebt die Farben der jungen Frau aufdas vortheilhafteſte,

„Wenn es noch Morgen wäre, Lia, ich denke, es iſt eigentlich
Mittag zu nennen.“ Sibylle küßt die Angekommene herzlich und
fährt fort, „wir ſind nämlich nicht ſolche Langſchläfer wie Du
und haben unſeren Morgen ſchon der Arbeit gewidmet.“

Auf Lias Zügen prägt ſich entſchiedenes Staunen aus.
„Du, Sibylle, das erzähle Anderen, aber mir nicht, was haſt
Du denn zu thun, oder ſollteſt Du Deine Jungfer entlaſſen
haben? Jn dem Falle mein inniges Beileid, ich ahne nicht, wie
ich einen Tag ohne dies Möbel zu Stande käme.“„Jch ſiehe ſtets früh auf, um mit Fritz Kaffee zu trinken,

hm ſchmeckt es nicht ohne mich.“
„Aha, Du biſt bei Nora in die Schule gegangen, daran

hat ſich mein Schatz gewöhnen müſſen. Früh aufſtehen! Jch
danke, das konnte i ſchon in frühſter Jugend nicht.“ Die junge
Gräfin lehnt ſich behaglich in ihren Lehnſtuhl zurück und nimmt
aus den Händen des Dieners das ſilberne Tablett mit ihrer
Chokolade entgegen.Nach dem Kern des Dieners wendet ſich das Geſpräch

dem geſtrigen Abend wieder zu.
„Es wäre mir ganz lieb, wenn Amelie Ternow nicht in

Berlin bliebe; es iſt unmöglich, mit ihr zu ſympathiſieren, obwohl
wir mit ihr verwandt ſind, aber ſie hat eine zu ſcharfe Zunge,
und ihr iſt nichts heilig,“ bemerkt Lia, „ich habe dies beſonders
in der rn eit zu bemerken Gelegenheit gehabt.“

„Mich amüſirt eigentlich ihr Benehmen Nora gegenüber,“
geſteht Freda, „ſie iſt von einer bezaubernden Liebenswürdigkeit,und doch deutelt ſie hinter deren Rücken an jedem Wort. Jch

wette, ſie unterzieht jeden noch ſo harmloſen Blick ihrer Kritik.“
„Und wird bei Nora nie zum richtigen Reſultat gelangen,“

wirft Sibylle ein, „ich glaube, unſer intimer Verkehr giebt mir
das erſte Recht, dieſe beurtheilen zu dürfen. Nora iſt eben eine
Natur, welche mit Schmerz und Freude am allerbeſten allein
fertig wird; ohne daß man ſie deshalb der Kälte oder Gleich
giltigkeit zeihen darf, wie die Baronin Welſersdorf es, beſonders
früher, ſtets that, da ihr das verſtändige Weſen ihrer Tochter

iſt eine

wie der
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unverſtändlich blieb, und die deshalb alle ihre Liebe auf ihre
beiden Söhne konzentrirte, welche ihr allerdings ähnlicher ſind.
Jetzt ſcheint ihr die Tochter näher getreten zu ſein, in der ſie
doch von dem Tode des Gatten an einen Schatz von Aufopferung
und Willenskraft beſaß, der ſtaunenswerth war!

„Sibylle wird beredt, da es ſich um ihre ideale Tante han
delt,“ ſagt Lia, „ich habe Nora auch ſehr lieb gewonnen und
ſchätze ſie ſehr, aber ob ſie ſtark genug ſein wird, den vielen
Huldigungen gegenüber feſt zu bleiben?“

„Lia, welch' ein Gedanke!“ drei Stimmen haben es beinah
zu gleicher Zeit gerufen.

„Jch bitte Euch, wenn ein ſo ſchöner, eleganter Cavalier,
unge Prinz, dem immerhin nicht ſchönen General, mag

er noch männlich, klug und gut ſein, Konkurrenz macht.“
Sibylle athmet erleichtert auf, ſie weiß ſelbſt nicht, warum

das Gefühl in ihr rege geworden, daß ſie, wenn Bergs Name
gefallen wäre, nicht ſo unbefangen für Nora hätte eintreten
können, ſo ſagt ſie ſehr überzeugt: „Prinz Hoensbroech iſt zu
ſehr Cavalier, um etwas Anderes in Nora zu ſehen, trotz ihrer
Jugend und Schönheit, als die Frau ſeines Vorgeſetzten und
Nora ſelbſt, ihr Leben iſt zu ernſt geweſen, um nicht zuerſt
nur an die T zu denken.“

Sie iſt zu ſehr eins mit ihrem Mann geworden, um ſich
ſeine ernſten Lebensanſchauungen nicht wenigſtens etwas zu eigen
zu machen.

Einundzwanzigſtes Kapitel.
Baron Berg durchſchreitet die Gänge des Thiergartens. Er

kann dem Dämon Eiferſucht, der von ſeinem ganzen Jnnern
Beſitz ergriffen hat, nicht mehr gebieten. Er überlegt nicht, daß
ſein Onkel einzig und allein ein Anrecht an Nora hat, an das
Weſen, das er einſt geliebt, und nach der er ſich jetzt, nachdem
er einem haltloſen, oberflächlichen Frauencharakter längere Zeit
wie verblendet nachgejagt hat, ſehnt, wie der Sünder nach dem
verlorenen Paradieſe. Er hat nur den einen heißen Wunſch,
den einen Gedanken, ſie beſitzen zu müſſen.

(Fortſetzung folgt.)

Der Autoögraphenfächer.
[4]

Als der Kellner die Rechnung brachte, griff der Aſſeſſor
nach der Viſitenkartentaſche, die in der Bruſttaſche des Frackes
ſtak. Wie verſteinert blieb die Hand dort haften.

„Was giebts?“ fragte der Andere.
d ſehe eben, daß ich noch ihren Fächer in der Taſche

habe, den Autographenfächer, ſie hat ihn mir zum Halten ge
geben und ich vergaß

„Alſo gut, wir werden trachten, ſie aufzufinden, oder noch
beſſer, Du giebſt ihn morgen ſelber ab. Das iſt gleich eine nette
Anknüpfung. Aber jetzt komm!“

„Jch will ihn ihr ſogleich zurückgeben!“ entſchied Angerlein.
Sie ſchritten durch den großen Saal, die eben eingetretene

Tanzpauſe machte es möglich, denſelben ohne Hinderniß zu durch
queren; ſie blickten in alle Niſchen und Logen, von Gabriele war
keine Spur zu finden.

„Sie wird fort ſein,“ ſagte Angerlein, „ſie hat mir ja ge-
ſagt, a ſie nicht lange bleiben kann, „ſonſt iſt der Teufel los!“
wie ſie ſich ausdrückt.“
v Das iſt gut,“ verſetzte der Freund lachend, „ein ſtrammes

ort
Der kleine, aus allen Himmeln gefallene Liebhaber lächelte

itter.
Sodann verließen ſie den Schauplatz von „Terpſichorens

Ballfeſt,“ nicht heiterer, als wenn ſie aus ihrer ſtillen Ecke
in der Weinkneipe kämen. Auch der Doktor hatte nichts „für's
Herz“ gefunden.

„Wieder ein toller Abend!“ ſpottete er.
Angerlein ſeufzte und ließ von ſeinem traurigen Geſicht,

das ganz in dem Pelzkragen verborgen war, nur die Naſen-

ſpitze ſehen. e
Die ſpäte Dämmerung des Wintermorgens war bereits

angebrochen als der Betrübte endlich einſchlief. Bis dahin
hatte er ſich mit den Erwägungen und Reflerionen beſchäftigt,r fich auf das mvnrherge hege Erlebniß im „EdenSaal“

ezogen.

Von Paul von Schönthan. (Nachdruck verboten.)

Hatte er denn mit wachenden Augen geträumt, war ſie das
wirklich? Und er hörte wieder ihr unerzogenes Kichern, ihre
kräftigen Redensarten, und ihr geiſtloſes Geplauder, nicht einmal
die Stimme paßte zu dem Bilde, das er ſich in ſeiner Vorſtellung
von Gabriele gemacht hatte.

Mit dem bitteren und drückenden Gefühl einer ſchweren
Enttäuſchung war er eingeſchlafen, und ſpät erwachte er in übler
Laune. Sein erſter Blick traf den Autographenfächer, der aus der
Taſche des mit ausgeſtreckten Aermeln auf dem Divan liegenden
Frackes hervorſah. Er hatte geſtern in ſeiner Niedergeſchlagen-
heit nicht einmal daran gedacht, die Kleider vor die Stubenthür
zu hängen. Die Art, in der die Garderobenſtücke auf den Möbeln
ſeines Schlafzimmers umherlagen, bewies, wie gedankenlos er
beim Auskleiden geweſen ſein mußte.

„Was mache ich nun mit dem Fächer?“ ſagte er ſich, „ſie
wird ihn mit Sorgen vermiſſen, obwohl Spielhagen und die an
deren berühmten Männer, die darauf eingeſchrieben ſind, ihre
Gaben nicht unwürdiger verſchwenden konnten. Dieſes Mädchen
und ein Autographenfächer! Sie hat eben gerade nur ſo viel
Verſtand, um die Mode mitzumachen.“

Da wäre ja die Gelegenheit zu einem Beſuch, aber die
Mama durfte ja nichts ahnen von Gabrielens unverantwortlichem
Seitenſprung, und dann am Ende wozu? Was lag ihm
denn noch daran Sie muß den Fächer heimlich zurückerſtattet
erhalten, beſchloß Angerlein. Aber wie? Auf der Straße,
das war die einzige Möglichkeit. Sie war ihm wiederholt be
gegnet, wenn ſie in den Nachmittagsſtunden das Geſchäft des
Notenumtauſches beſorgte, manchmal in Begleitung der Mama,
öfters aber auch allein. Auf eine ſolche Chance mußte er rechnen.
Ja, und dann wollte er ſich ihr nähern und ſie mit einem ſchmerz
lichen Blick anſehen, er begann den Blick bereits einzuüben,

und ihr den eingewickelten Fächer überreichen, mit ein paar
Worten der Entſchuldigung, und dann wollte er ihr ſagen, daß

ja was denn?
Daß er ſo thöricht war, ſich in eine Unbekannte zu verlieben,

AbgSprachve Maßnaht
der beſte fruchtbar
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auf ihre daß er ſich ſeit Wochen mit ihrer Perſon im Geiſte beſchäftigt Dann klingelte er, der Diener, ein altes Möbel, das noch
her ſind. hatte, und daß er den lächerlichen Schmerz erlebt hatte, ſie ſo aus dem väterlichen Hauſe ſtammte, erſchien und erhielt den
der ſie ganz anders zu finden und daß er von Minute zu Minute Auftrag, den Brief ſofort, noch ehe er das Frühſtück beſorgte, an

opferung die Kluft ſich erweitern ſah, die ihn von ihr trennte. Aber was die bekannte Adreſſe zu beſtellen.
für ein Recht hatte er, ihr dergleichen nur anzudeuten, und am Angerlein hatte ſeine Toilette noch nicht beendet, als es an

nte han Ende würde ſie ihn wohl mit einem kräftigen Wörtlein in ihrer der Thür klopfte, erſt ſchüchtern, dann ein zweites Mal etwas
nen und Art heimſchicken. Daß ſie ſich nichts aus ihm machte, das ging dringender.
n vielen aus ihrem geſtrigen Verhalten recht deutlich hervor, als ſie ihn Angerlein warf ſein Morgenjaquet über und trat aus dem

einfach ſtehen ließ. Mit ſolchen Gedanken beſchäftigt, erhob er Schlafgemach, um die Thür ſeiner kleinen Gargonwohnung zu

s beinah ſich ſeufzend von ſeinem Lager. öffnen.Es war ihm, als fehlte ihm etwas, in ſeinem Leben war „Wer iſt da?“ rief er zuvor.
Cavalier, eine Lücke entſtanden, die zärtliche Sehnſucht war in einer „vBitte, machen Sie nur auf, Herr Aſſeſſor, etwas Wich
ral, mag Winternacht vom kalten Reif getroffen worden und elendiglich tiges!“ rief die Stimme von draußen.
hi.“ verdorrt. Angerlein wich unwillkürlich einen Schritt zurück, das warwarum Noch ehe er ſich völlig angekleidet hatte, ſchrieb er in flüch ja die Stimme von geſtern Nacht, ihre, Gabrielens Stimme!
s Name tigen Zügen dem Freunde ein paar Zeilen. Sie lauteten: „Darf ich bitten, ſich nur einen Augenblick zu gedulden!
eintreten „Lieber Ludwig! Jch glaube, ich bin geheilt, wie Einer antwortete er, und er ſtürzte in ſeine Schlafſtube zürück, um
h iſt zu ſich geheilt nennen kann, wenn man ihm, einer Wunde wegen, ſeinen Anzug möglichſt zu completiren und ſeinen äußeren Menſchen
otz ihrer ein Glied abnimmt. Jhr Körperliches hat mich verblendet, eines Damenbeſuchs würdig zu machen, nicht ohne leidenſchaft
ten und aber ihre Seele! wir würden uns nie verſtehen, nie! die liche Jnterjektionen und Flüche, da bekanntlich nichts langſamer
t zuerſt Kontraſte ſind zu groß. Und nun nimm mein Herz, das ich von der Hand geht, als das, was man überhaſtet.

Dir ungetheilt bieten will, wieder freundlich und theilnahms-
um ſich voll an. Durch kein Wort und keine Miene will ich meinen Schluß folgt.)
zu eigen Schmerz verrathen und Deine gute Laune kränken.“

J

Er Feuilletonr Dicht, da

an das i Fahrſtraße im Meere nehmen, und die Zuſammenſtöße vonnachdem Allerlei. Schiffen würden ſo unmöglich gemacht. van leuchtenden ver
jere Zeit Was Jhr Junge werden ſoll, Herr Nachbar? ankerten Bojen könnten von ſtarken Akkumulatoren geſpeiſt
ach dem Laſſen Sie ihn Redakteur werden, Lokal-Redakteur! Das iſt der werden, und ein beſonderes Schiff mit der elektriſchen Maſchinen
Wunſch, luſtigſte Beruf, den es giebt. Sie können ſich gar nicht vor anlage würde die Akkumulatoren von Neuem laden. Auf

ſtellen, was es auf der Redaktion für eine Fülle von anmuthiger einzelnen dieſer Bojen mit ihren elektriſchen Lampen könnten
Unterhaltung giebt. Sitzen wir da heute Morgen, ſo erzählt ein Briefkaſten angebracht werden, oder noch beſſer könnte eine
Redaktionsmitglied der „Straßb. Poſt“, und leſen Bürſtenabzüge, telegraphiſche oder J Verbindung mit dem Schiffe
da kommt ein Herr herein und wünſcht uns zu ſprechen. „Sehr und dem unterſeeiſchen Kabel an den Bojen t werden,
e nehmen Sie Platz!“ „Darf ich mir eine Cigarre an um vom Schiffe aus mit dem Feſtland ſich zu unterhalten.ecken? Sie haben mein CigarrenEtui in Jhrer Bruſttaſche. Vielleicht wird die Zukunft dieſes Problem prabtich löſen.

en.) Darf ich es herausnehmen?“ Sprachlos ſtarren wir den Mann Die Briefmarkenanuktion, welche die Londoner Firma
an, aber ſchon hat er mit kecker Hand in unſere Bruſtttaſche ge Ventam, Bull u. Cooper in voriger Woche abgehalten hat, er

ſie das und zieht in der That ein Cigarren-Etui heraus, deſſen zielte nicht weniger als 2600 Pfd. Sterl. (52 000 Mk.) Für
rn, ihre ekanntſchaft wir bis dieſen Augenblick niemals gemacht hatten. einige Marken wurden geradezu fabelhafte Preiſe geht u. A.
t einmal Entſetzt rücken wir einen Zoll von dem Unheimlichen weg, da für eine kanadiſche ſchwarze 12 Pence-Marke 50 Pfd. Sterl.
rſtellung ſagt er mit ſanfteſter Stimme: „Erlauben Sie, daß ich Sie von (1000 Mk.). Neu- Braunſchweig 1 Schilling-Marke 9 Pfund

einem weitern Gegenſtand befreie, der Jhnen ſicher nicht gehört“ Sterl., Neufundland 1 Schilling 19 Pfd. Sterl., Vereinigte
ſchweren T und zieht uns eine Sardinenbüchſe aus der Naſe. Ja, meine Staaten 15 Cents mit umgekehrter Mitte 15 Er Sterl..
in übler Herrſchaften, eine wirkliche Sardinenbüchſe! Da ſieht man, wie Britiſch-Guiana von 1850 4 Cents 23 Pfd. Sterl., zwei
aus der man ſich über ſeine eigenen Verhältniſſe täuſchen kann! Fünf Britiſch-Guiang von 1851 1 CentsMarken 10 Pfd. Sterl.
iegenden Minuten früher hätten wir eine Million darauf gewettet, daß 15 Schilling, von 1856 4 Cents 13 Pfd. Sterl.
ſchlagen unſere Naſe ganz ſardinenbüchſenlos ſei. Wir waren niederge
ibenthür ſchmettert. Der Unbekannte war aber großmüthig. Anſtatt un
Möbeln ſere Verwirrung zu benutzen, um unſern Weſtentaſchen noch einen Vom Tage.
enlos er Viererzug, eine Koppel Jagdhunde und ein Aquarium zu ent

nehmen, verbeugte er ſich und ſagte behaglich: „Mein Name iſt Großartige Schenkungen in England. Man ſchreibt der
Böning“. Ein Stein von Centnerſchwere fiel uns mit lautem F. Z. aus London Die letzten Tage haben wieder einmal verſchiedeneich, „ſie Gepolter vom Herzen Alſo Böning ſind Sie? Na, da iſt ja Beweiſe der großen Freigebigkeit gebracht, welche engliſche Privatleute

die an Alles klar. Böni der köni uch ſächſiſche Hofkünſtl Magik ſeit jeher ſowohl für patriotiſche als auch gemeinnützige Zwecke an dennd, ihre W (Ar. d oniguich ſachſiſche Hoftünſtler, Magiker. Tag gelegt haben. Der Prinz von Wales eröffnete geſtern in Batterſea
Mädchen 3 hyſiker „Un Bauchredner unterbrach uns eine raube ein „Poly technie Institute“, unter welchem Namen man ſich allerdings
ſo viel Stimme, die vom Hausflur her ins Zimmer hereinſchallte. Wir keine Anſtalt wie die Polytechniken des Kontinents vor uſtellen hat,

wollten eben nachſehen, wer denn vor der Thür ſtehe, da rief es ſondern etwa ein Inſtitut von dem Charakter unſerer Fortbildungs
von der Decke: „Am Freitag und Sonntag gebe ich im großen ſchulen, das gleichzeitig beſtimmt iſt, für ſeine Mitglieder beiderlei

aber die AubetteSaal hier Vorſtellungen.“ „Sie ſind auch Bauchredner Geſchlechts T „einen Mittelpunkt geſelliger Vergnügungen zu bilden.

e e e e D er t z J L rdal gatmortete es vom Hofe her. Der Pro Mor drückte uns die Schenkungen wohlhabender Privatleute die Mittel lieferten; auch ein
e Hand wobei er einen Thaler erwiſchte, den er an ſeinem elne Gilden der City trugen dazu bei, die, um den demokratiſchen

raße, Zeigefinger befeſtigte und verſchwand. Wir verſuchten unſerer inſtur ihre V h ß zu hr undrholt be nie A Anſturm gegen ihre Weiterexiſtenz in etwas zu begegnen, mehr uHand ebenfalls einige Thaler zu entlocken, es ging aber nicht. mehr damit hervortreten, daß ſie einen Theil ihrer großen Reichthümer
äft des Nicht wahr, es iſt trotzdem ein ganz vergnügliches Leben auf der zur Förderung mancherlei gemeinnütziger Anſtalten verwenden. So
Mama, Redaktion Laſſen Sie Jhren Sohn nur Redakteur werden, Herr warf die Goldſchmied-Gilde für das „Polytechnikum“ in New Croß

rechnen. Nachbar! Lſtr. 70,000 und einen J von Lſtr. 5000 aus. An denr Die elektriſche Beleuchtung der Meere, eine ErfinLſtr. h Paar bisher grloſ bat 505nzuüben, S g ſcheint die 9 F. außer einzelnen Gilden Privatleute mi Summen von Lſtr. 20,e paar 333 d Wiſſenſch al Na die d r r der und Lſtr. 10,000 betheiligt. Zur ſelben Zeit eröffnete der Herzog
Akademie der Wiſſenſchaften in Paris in Anſpruch z men. von Hork das neue Hoſpital für Zahnheilkunde, deſſen Umban undjen, daß Der Erfinder will die Fahrſtraße der Dampfer in der Mitte Erweiterung man einem Vermächtniß von Lſtr. 10,000 ſeitens der
des Oceans durch elektriſch beleuchtete Bojen erhellen. Die verſtorbenen Lady Howard de Walden zu verdanken hat. In Ver

erlieben, Schiffe könnten ihren Kurs längs dieſer elektriſch beleuchteten bindung damit ſei noch eine andere Schenkung oder das Anerbiete
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e einer ſolchen von Lſtr. 38,000 erwähnt, welche Mr. Yates Thompſon jeder Fall wird nach den ihm eigenen Umſtänden behandelt.
J der Erbauung einer Seitenkapelle zur Weſtminſter--Abtei zu widmen Sacharjin ſah den Zaren vor deſſen jüngſter Erkrankung, als

ewillt iſt, jener Stätte, wo die engliſche Nation ihre großen Männer ſich der Kaiſer von einem Beſuche des ſeither verſtorbenen Miniſtersßeiguſeven oder mit Büſten und Gedenktafeln z ehren liebt. Obgleich des Jnnern, Grafen Tolſtoi, nach Hauſe begab. Als dieſer einfluß-
man in den letzten Jahrzehnten in der Auswahl ſolcher Perſönlichkeiten reiche Miniſter in St. Petersburg auf ſeinem Todtenbette lag,
ſo viel kritiſcher geworden und obwohl auch gar manche, denen dieſe wurde Sacharjin vom Zaren befohlen ihm perſönlich über das
Auszeichnung zu Theil geworden wäre, ihrem eigenen Wunſch gemäß Befinden des Kranken zu berichten. Er wurde zum Miniſter und
an anderer Stelle beerdigt worden ſind, ſo iſt doch die Zeit nicht mehr ſodann zum Kaiſer berufen, ohne daß es Erſterer ſpeziell gewünſcht
fern, wo auch für den Bedeutendſten und Würdigſten kein Plätzchen hätte. Zum Grafen Tolſtoi wurde er zufolge einer Kriegsliſt ſeitens
in der Abtei vorhanden wäre. Denn wie eine neuere Berechnung der Verwandten des Kranken gerufen; der Miniſter wollte ihn gar
feſtgeſtellt, können die Grüfte nur noch einige 30 Särge faſſen und nicht empfangen und ließ es endlich nach einem langen Kampfe und,
ebenſo verhält es ſich mit dem Raum an den Wänden für Büſten und um einen öffentlichen Skandal zu vermeiden, zu. Sacharjin erleichterte
Gedenktafeln. Vor einigen Jahren beſchäftigte man ſich darum lebhaft ihm ſofort ſeinen Zuſtand und Tolſtoi lebte zwei Jahre länger. Als
mit dem Plan einer Erweiterung der Abtei, wobei man zugleich einige der Zar jüngſt erkrankte (es handelte ſich bekanntlich um eine Lungen-
alte, baufällige Wohngebäude beſeitigen wollte, die nicht nur die entzündung), ſandte er ebenfalls nicht ſelbſt nach Sacharjin, er wurde
architektoniſche Schönheit der Abtei beeinträchtigen, ſondern auch eine erſt von der Kaiſerin dazu beſtimmt, den berühmten Arzt holen zu gerit
bedenkliche Feuersgefahr für dieſelbe bilden, da ſie unmittelbar an den laſſen. Zum Reſultate kann man ſowohl ihm als ſeinem kaiſerlichen nach
älteſten Theil der Kirche, die Kapelle Henry VII., ſtoßen. Das Unter Kranken gratuliren. beidhaus ſetzte 1890 zur Unterſuchung dieſes Gegenſtandes eine Kommiſſion Frült an konnte u v dte h n neue de marnicht einigen. Soweit das Publikum in Frage kam, ſchlief damit das 4 iPrejelt wieder ein wird aber da e ren Anerbieten Vor Büchertiſch. pr

5 Ausführ 3tet e n Saale i gegeeſen (An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher, Broſchüren c. und
kanzler wohl die paar 1000 Pfd. Sterl. übrig haben, welche noch zur Er angezeigt. Beſprechung nach Auswahl vorbehalten.) und
werbung des Grund und Bodens erforderlich ſind dafern nicht auch Das ſoeben ausgegebene Märzheft der Deutſchen Rundſchau“
in Bezug auf dieſen verhältnißmäßig geringen Punkt noch eine private erfreut uns durch den Schluß der von Jakob Baechtold mitgetheilten Wa
Munifizenz die letzte Schwierigkeit heben wird. Briefe Gottfried Kellers, die noch den Aufenthalt des Dichters in Aus

Der „erſte Arzt Rußlands.“ Seit dem Tode Profeſſor Berlin behandeln und die wichtigſten Aufſchlüſſe über ſein inneres
Botkin's in St. Petersburg wurde der Titel des „erſten Arztes Ruß- Weſen und Sein, über ſeine dichteriſchen Pläne und deren Ausführung Sch1
lands“ vom Publikum dem langjährigen Rivalen Botkin's, dem Prof. geben. In dieſen Briefen an Hermann Hettner, an Ferdinand Frei- krun
Sacharjin in Moskau, verliehen, welchen ein Moskauer Korreſpondent ligrath, an ſeine Mutter und Schweſter, ſowie an ſchweizeriſche Freunde als
des „Britiſh Medical Journal“ in folgender Weiſe ſchildert: Sacharjin giebt ſich der ſonſt ſo verſchloſſene Dichter mit vollſter Offenheit und 4
iſt nach jeder Richtung hin eine höchſt intereſſante Perſönlichkeit. Er beleuchtet auch in ſcharfer ſatiriſcher Weiſe die Litteraturzuſtände deszählt derzeit mehr als 65 Lebensjahre und iſt 35 Jahre lang Lehrer Berlins der 50er Jahre. Mit großer Freude wird von den Leſern ihre
der kliniſchen Medizin an der Univerſität in Moskau. Er erhielt ſeine ein neuer Abſchnitt der „Betrachtungen eines in Deutſchland reiſenden Bild
ärztliche Ausbildung in Rußland und vollendete ſie ſpäter an einigen Deutſchen“ von P. D. Fiſcher aufgenommen werden. Friſch und an- Zeit
deutſchen Univerſitäten. Er war der Erſte, der in Rußland eine exakte regend geſchrieben, voll guter Laune und tiefer Kenntniß der ein
kliniſche Unterſuchung und Behandlung einführte, und erwarb ſich ſehr ſchlägigen Verhältniſſe, ſo ſchildert uns der Verfaſſer bald dieſen, bald übri
bald eine große und einträgliche Praxis. So erfolgreich war ſeine jenen Theil unſeres Vaterlandes, das er auf zahlreichen dienſtlichen gewi
Praxis, daß man ſein Vermögen, welches er ſich faſt ausſchließlich in Reiſen, die er in ſeiner hohen amtlichen Stellung unternommen, auf
der Ausübung ſeines Berufes erworben hat, auf fünf Millionen Rubel das Genaueſte kennen und ſchätzen lernte. Niemand wird dieſe ichſchätzt. Sacharjin hat nicht viel geſchrieben. Er hat ſich während feſſelnden „Betrachtungen“ ohne Genuß und ohne Belehrung leſen. 27
ſeiner ganzen Carriere vornehmlich mit der praktiſchen Seite der Den ſchönwiſſentlichen Theil im Heft vertritt der Schluß des Emil ſehe
Medizin beſchäftigt in erſter Linie mit den Details der Behandlung. Marriotſchen Romans „Caritas“, der ergreifend ausklingt. ſie
Die praktiſchen Aerzte aus allen Theilen Central- und Südrußlands W. W. Wereſchagin, der gefeierte ruſſiſche Maler, tritt Spo
ſchicken ihm Kranke ins Ordinationszimmer. Der große Erfolg hat zum erſten Mal als Romanſchriftſteller auf. Soeben hat er einen ſtrei
bei ihm einzelne Eigenthümlichkeiten des Charakters, ſagen wir lieber Roman: „Der Kriegskorreſpondent“, vollendet. Es iſt be
des Benehmens, erzeugt, die vielleicht in Rußland am Platze greifſlich, daß ſich der Maler, deſſen originelle und packende Kriegsbilder rath
ſchwerlich für andere Länder angemeſſen ſind. So liebt er es, den in beiden Hemiſphären den größten Beifall gefunden haben, auch als
Leuten, welche ſeine Hilfe in Anſpruch nehmen, in einer ihnen recht Dichter auf das ihm vertraute Gebiet der Kriegsſchilderungen begiebt. dunangenehmen Weiſe zu imponiren. Jn jedem Hauſe, welches er be- Im Rahmen des letzten ruſſiſch-türkiſchen Krieges, den Wereſchagin em
tritt, müſſen ſpezielle Anordnungen im Vorhinein getroffen werden ſelbſt mitgemacht hat und der in einer Reihe ungewöhnlich farben-
alle Hunde müſſen beſeitigt, alle Glocken ausgehängt, die Thüren prächtiger Bilder vor uns lebendig wird, ſchildert er uns eine tief em ſind
ſpannoffen aufgemacht werden. Der Profeſſor beginnt ſich beim Ein pfundene and ergreifende Liebesgeſchichte mit dem Auge des Malers Ber
treten allmählich zu entkleiden, indem er im Vorzimmer den Pelz ab und dem Herzen des wahren Poeten. Die Beſchreibungen des Kriegs- dem
legt, im nächſten Zimmer ſeinen Ueberrock, ſeine Galoſchen im dritten und Lagerlebens, des Transports der Verwundeten, des Lebens in den
Zimmer 2c. Die Umgebung des Kranken muß ſich vollkommen ſtill Lazaretten laſſen ſich dem Veſten, was über dieſen Gegenſtand ge unſe
verhalten, darf blos auf ſeine Fragen antworten und da dürfen ihre ſchrieben iſt, würdig an die Seite ſtellen und rufen die Erinnerung an gegt
Antworten ſich blos auf ein „Ja“ oder „Nein“ beſchränken. Sein Be die unübertrefflichen Bilder des gefeierten Schlachtenmalers auf das Je
tragen gegen ſolche praktiſche Aerzte, die ihm zufällig noch unbekannt Lebendigſte wieder wach. Von einer Reihe hiſtoriſcher Perſönlichkeiten,
ſind, iſt ein ſolches, daß ſie ihn ſehr fürchten. Der gelehrke Profeſſor wie Alexander II., Skobelew u. ſ. w., werden lebensvolle Porträts ent weit
hat eben viele „Launen.“ Seine Furcht vor Ueberanſtrengung erhebt worfen. Der Roman erſcheint zu gleicher Zeit im ruſſiſchen Original wie zum
ſich faßt zur Monomanie. Er hat eine eigene Theorie bezüglich der in der deutſchen Ueberſetzung. Das ruſſiſche Original erſcheint in einer
idiopathiſchen Herzhypertrophie, die für ihn eine Lebensregel bildet. Moskauer Monatsſchrift, die deutſche Ueberſetzung in der jungen Cotta kanr
Ein Grundſatz, den er oft zu wiederholen pflegt, lautet: „Nuhe aus, ſchen „Romauwelt“, die ihre Hauptaufgabe, di e Hauptwerke der
bevor Du ermüdet biſt,“ und darum ſetzt er ſich nieder, ſo oft er acht modernen Erzählungslitteratur ihrem Publikum zu übermitteln, wie ich
oder zehn Schritte gemacht hat. Seine Excentricitäten wurden natür man ſieht, mit regſter Aufmerſamkeit verfolgt. Die deutſche Ueber
lich Gegenſtand einer für ihn unangenehmen Erörterung und vor ca. ſetzung, deren Abdruck ſchon im nächſten Heft der „Romanwelt“ be
acht Jahren wurde eine Art öffentliche Agitation gegen ihn eingeleitet, ginnt, hat vor dem ruſſiſchen Original noch das Eine voraus, daß ſie zun
an welcher einige Hundert Aerzte theilnahmen, Reſolutionen wurden das Werk in ſeinem vollen Umfange bietet, während im ruſſiſchen
gefaßt und Adreſſen überreicht. Der damalige Generalgouverneur von Abdruck von der Cenſur ſehr ſtarke und empfindliche Striche gemacht ſpri
Moskau, Prinz Dolgorukoff, ließ den Redakteur der mediziniſchen worden ſind. Die deutſche Ueberſetzung rührt von Eugen Zabel
Zeitung, in welcher dieſe Adreſſen zum Abdrucke gelangten, eitiren und her, der ſie in ſteter Verbindung mit dem ihm innig befreundeten hinz
ſagte ihm, daß er Moskau in 24 Stunden verlaſſen müſſe, wenn noch ruſſiſchen Maler und Poeten angefertigt hat. ihre
ein Wort über Sacharjin veröffentlicht wurde. Es muß indeß zuge Heft 2 der „Gartenlanbe“ enthält die Fortſetzung der verc
geben werden, daß dieſer ärztliche Deſpot, wenn er will, auch ſehr „Martinsklauſe“ eines ſpannenden geſchichtlichen Romans von Ludwig t
höflich und rückſichtsvoll gegen ſeine Kranken ſein kann, und ſicherlich Ganghofer, und der „Perle,“ einer Erzählung, in welcher Marie Bern h
iſt er vollkommen vertraut mit ſeinen Behandlungsmethoden. Er ver hard ihr Talent in der Schilderung des geſellſchaftlichen Lebens der v
ordnet oder verſchreibt niemals etwas außer natürlich in dringenden Gegenwart auf's Neue erprobt. Aus der Reihe der belehrenden Ar Ehe
Fällen als bis er die ganze Vergangenheit des Kranken, ſeine tikel heben wir hervor „Auf vulkaniſchem Boden,“ Zeitbilder aus gehe
Lebensweiſe und Gewohnheiten, die Diät und ganze ſoziale Stellung Sicilien von Woldemar Kaden, „Sechzig Jahre,“ ein kurzer Rückblick, vor
kennt, und oft heilt er ein überaus chroniſches Leiden durch eine kleine in dem Felix Dahn ſeine Entwicklung ſchildert, „Luftballon und Flug erkl
Aenderung der Lebensweiſe. Er fragt und unterſucht ſeine Patienten maſchine“ von W. Berdrow, „Braunſchweig“ von Dr. E. Sierke und Ger
öfters 2 bis 3 Stunden lang, ſtets im Veiſein eines den Kranken eine hübſche Plauderei über „Zwei thüringer Volkslieder“ von Eliſe
begleitenden Arztes, auch wenn der Kranke von weither kommt, und Polko. Unter dem reichen Bilderſchmuck fallen als beſonders gelungen Die
er verſchreibt niemals ſelbſt. Sacharjin individualiſtrt ſtreng. Er hat auf die Jlluſtrationen von Braunſchweig und vom Einzug des Fürſten Jalſo keine gedruckten Diättabellen und keine vorbereiteten Rezepte; Bismarck in Berlin am 26. Januar. u

Verantwortlicher Redakteur Dr. Raché. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtr. 87.
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